
Fragmente undAphorismen.

Fragmente aus den Reisebildern.

ie Pfaffen in Italien baben sich schon längst
mit der off nilichen Meinung abgefunden, das
Volk dort ist längst daran gewöbnk, die geistliche
Wurde von der unwürdigen Pcrion zu unterschei¬
den, jene zu edren, wenn auch diese verächtlich
ist. Eben der Contrast, den die idealen Pflichten
und Ansprüche des geistlichen Stande« und die
nnabrvcietichen Bedürfnisse der sinnlichen Natur
bilden müssen, jener uralte, ewige Confltct zwi¬
schen dem Geiste und der Materie, macht die ita¬
lienischen Prassen zu stehenden Charakteren des
Aoiks-Humor», in Salyren, Liedern und Novellen.
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Aehnliche Erscheinungen zeigen sich uns überall,
wo ein ähnlicher Priesterstand vorhanden ist, z. B.
in Hindostan. In den Komödien dieses urfrom¬
men Landes spielt immer ein Bramine die komische
Rolle, so zu sagen den Pricstergrazioso, ohne daß
dadurch die Ehrfurcht, die man seinen Opferver-
richtungen und seiner privilegirten Heiligkeit schul¬
dig ist, im mindesten beeinträchtigt wird, — eben
so wenig, wie ein Ztrliener mit minderer Andacht
bei einem Priester Messe hört oder beichtet, den
er noch Tags zuvor detrunken im Gtraßenkothe
gefunden hat. In Deutschland ist das anders, der
katholische Priester will va nicht blos seine Würde
durch sein Amt, sondern auch sein Amt durch seine
Person repräsemiren; und weil er es vielleicht
Anfangs mit seinem Berufe wirklich ganz ernst¬
haft gemeint hat, und er nachher, wenn seine
Keuschheits- und Demutbsgclübde etwas mit dem
alten Adam kollidiren, sie dennoch nicht öffentlich
verletzen will, besonders auch weil er unserem
Freunde Krug in Leipzig keine Biöße geben will,
so sucht er wenigsten« den Schein eine« heiligen
Wandels zu biwabren. Daher Schcinbeiligkeit,
Heuchelet und gleißendes Frömmeln bei deutschen
Pfaffen; bei den italienischen hingegen viel mehr
Durchsichtigkeit der M'sk-, und eine gewisse feiste
Ironie und behagliche Wcliverdammung.

Doch was helfen solche allg meine Reflexionen!
Sie können dir wenig nutzen, lieber Leser, wenn
du etwa Lust hättest gegen da« katholische Pfaffen-



thum zu schreiben. Zu diesem Zwecke muß man,
wie gesagt, mit eignenlAugen die Gesichter sehen,
die dazu geboren. Wahrlich, es ist nicht einma
hinreichend, wenn man sie im königlichen Opern»
Hause zu Berlin gesehen hat. Der vorig« Gene¬
ralintendant that zwar immer das Seinige, um
den Krönungszug in der Jungfrau von Orleans
so lauschend treu als möglich darzustellen, seinen
Landsleuten die Idee einer Prozession zu veran¬
schaulichen und ihnen Pfaffen von allen Couleu«
ren vor Augen zu bringen. Doch da« getreueste
Costume kann nicht die Originalgesichter ersetzen,
und vertrödelte man sogar noch extra 1WM0 Tha¬
ler für goldne Bischofsmützen, festonnirte Chorhem¬
den, bunigestickte Meßgewänder, und ähnlichen
Kram - so würden doch die protestaniisch ver¬
nünftigen Nasen, die unter jenen Bischofsmützen
hervorprotcstiren, die dünnen dcnkgläubigen Beine,
die ans den weißen Spitzen dieser Chorhemden
berausguckcn, die aufgeklärten Bäuche, denen jene
Meßgewänder viel zu weit, Alle» würde unser
Einen daran erinnern, daß keine katholische Geist¬
liche, sondern Berliner Weltliche über die Bühne
wandeln.

Ich habe oft darüber na^gedacht, ob der Ge¬
neralintendant jenen Zug nicht viel besser dar¬
stellen und uns da« Blld einer Prozession viel
treuer vor Augen bringen könnte, wenn er die
Rollen d,r katholischen^ Psafftn nicht mehr von
d-n gewöhnlichen Statisten, sondern von jenen
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protestanttschenl Geistlichen spielen ließe, die in
der theologischen Fakultät, in der Kirchenzeitung
und auf den Kanzeln am orthodoxesten gegen
Vernunft, Weltlnst, Genest» und Teufelthum
zu predigen wissen. Es würden dann Gesichter
zum Vorschein kommen, deren pfässtsche« Gepräge
gewiß jenen Rollen viel täuschender entspräche.

Ich hasse nicht den Tbron, sondern nur da»
windige Adelgeziefer. das sich in die Ritzen der
alten Throne eingenistet, und dessen Charakter
uns Montesquieu so genau schildert mit den Wor¬
ten: ,,Ehrgeiz im Bunde mit dem Müßiggange,
die Gemeinheit im Bunde mit dem Hvchmuthe,
die Begierde, sich zu bereichern ohne Arbeit, die

der Verratb, die Treulosigkeit, der Wortbruch, die
Verachtung der Bürgerpflichten, die Fuxcht vor
Fürstentugend und das Interesse an Fürstenlaster!"
Ich hasse nicht den Altar, sondern ich hasse die
Schlangen, die unter dem Gerülle der alte» Al¬
täre lauern', die argklugen Schlangen, die un¬
schuldig wie Blumen zu lächeln wissen, während
fit heimlich ihr Gift spritzen in den Kelch des
Lebens, und Verläumdung zischen in das Ohr
des frommen Beter«, die gleißenden Würmer mit
weichen Worten —
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Eben weil ich ein Freund des Staat« und der
Religion bin. hasse ich jene M ßgednrt, die man
Staatsreltgion nennt, jenes Spotlgeschöpk, das
au« der Buhlichust der weltlichen und der geistli-
chen Macht entstanden, jene« Maullhier, da« der
Schimmel de« Antichrist« mit der Eselin Cbristt
gezeugt hat. Gäbe es keine solche Giaatsreligion,
keine Bevorrechiung eines Dogma« und eine«
Kultus, so wäre Deutschland einig und stark und
seine Söhne wären herrlich und frei. So aber
ist unser armes Vaterland zerrissen durch Glaudens«
Zwiespalt, da« Volk ist getrennt in feindliche Reli-
gionsparteien, protestantische Unterthancn hadern
mit ihren kaiholischen Fürsten oder umgekehrt,
überall Mißtrauen ob Kiyptokatbolizismus oder
Kryptoprotcstantismns überall Verkeyerang. Ge«
sinnungsspionage. Pietismus. Mystizismus, Kir«
chenzeitungsscknüffeleien. Sektenbaß, Bekehrung«-
sucht, und während wir über den Himmel streiten,
gehen wir auf Erden zu Grunde. Tin Jndif-
sercntismus in religiösen Dingen wäre vielleicht
allein im Stande uns zu retten, und durch Sckwä«
chcrwerden im Glauben könnte Deutschland pol!«
tisch erstarken.

Für die Religion selber, für ihr heilige« Wesen
ist es eben so verderblich, wenn sie mit Privilegien
bekleidet ist, wenn ihre Diener vom Staate vor¬
zugsweise dotirt werden und zur Erhaltung die«
ser Dotationen ihrerseits verpflichtet sind, den
Staat zu vertreten, und solchermaßen eine Hand
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die andere wäscht, die geistliche die weltliche, und .
umgekehrt, und ein Wischwasch entstellt, der dem
lieben Gvit eine Thorheit nnd den Menschen ein ' ' . ^
Greuel ist. Hat nun der Staat Gegner, so wer« 'V
den diese auch Feinde der Religion, die der Staat ' ,
bevorrechtet und die deichalb seine Alliirtc ist; ' - -
und selbst der harmlose Gläubige wird mißtrauisch,
wenn er in der Religion auch politische Absicht ! d'i" -
wittert. Am widerwärtigsten aber ist der Hoch- .
mutb der Priester, wenn sie für die Dienste, die -
sie dem Staat« zn leisten glauben, auch auf des« M,» ' ^
scn Unti-rstützung rechnen dürfen, wenn sie für die tttrir t-
geistige Fessel, die sie ihm, um die Völker ,u bin-
den, geliehen haben, auch über seine Bajonnette -i.
verfügen können. Die Religion kann yte schlim- n-dtnlu
mer sinken, als wenn sie solche,maßen zur Staats- rü M k
religivn erhoben wird, es geht dann gleichsam
ihre innere Unschuld verloren, und sie wird so z «lrnn
öffentlich stolz wie eine deklarirte Mätresse. Frei- n iw."stl
lich werden ihr dann mehr Huldigungen und ee!
Ehrfurchtsversicherungen dargebracht, sie feiert Mzetlke
täglich neue Siege, in glänzenden Prozessionen, »chii-ri-
bei solchen Triumphen tragen sogar bonaparti- stein,n--
stsich-Generals ihr die Kerzen vor, die stolzesten Get- i
sttl schwören zn ihrer Fahne, täglich werden Ilngläu-
lüge bekehrt nnd getauft - aber dies viele Wasserauf- - > .

gießt!» macht ti.- Supve nickt fetter, und die sie
neuen Rekruten der Staatsreltgion gleichen den
Soldaten, die Fallstaff geworben — sie füllen die
Kirche. Von Ausopferung ist gar nicht mehr die ,
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Rede, wie Kaufmannsdiener mit ihren Musierkar-
te», so reisen die Missionäre mit ihren Tractätchen
und Bekebrnngsbüchlein, es ist keine Gefahr mehr
bei diesem Geschälte, und c« bewegt sich ganz in
merkantilisch ökonomischen Formen.

Nur so lange die Religionen mit anderen zu
rivalisiren baben, nud weit mehr verfolgt werden
als selbst verfolgen, sind sie herrsich und ehren-
wertb, nur da gibt's Begeisterung, Aufopferung,
Märtyrer und Palmen. Wie schön, wie heilig
lieblich, wie heimlich sütz war da« Christenthum
der ersten Zabrhunderte, als es selbst noch seinem
göttlichen Stift-r glich im Hrldenthum des Lei¬
dens. Da war's noch die schöne Legende von
einem hetml'chen Gotle, der in sanfter Zünglings-
gestalt unter den Palmen Palästinas wandelte,
und Menschenliebe predigte, und jene Freiheit-
und Gleichbeitslebre offenbarte, die auch später

unsere Zeit begeistert. Mit jener Religion Christi

gion-n konkituirt worden, z. B. die römiich-apo-
stvlisch-katbolische Kirche, oder gar jenen Katholi¬
zismus ohne Poesie, den vir a>s lkisrii (liiurolr
<>Iblnxlnnsi herrschen scheu jenes kläglich morsche
Glaubenssk-iet, wolin alles blühende Leben erlo¬
schen ist! Wie den Gewerben ist auch den Reli¬
gionen das Monvpolsväem schädlich, durch freie
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Concurrenz bleiben sie kräftig, und sie werden
erst dann zu ihrer ursprünglichen Herrlichkeit wie. s
der erblühen, sobald die politische Gleichheit der ' . .,
Gottesdienste, so zu sagen die Gewerbefreiheit der '
Götter eingeführt wird.

Die edelsten Menschen in Europa haben es . ,
längst ausgesprochen, daß dieses das einzige Mittel ^
ist, die Relig on vor gänzlichem Untergang zu be- '
wahren; dock die Diener derselben werden eher 'i>
den Altar selbst aufopfern, als daß sie von dem, ^ -
was darauf geopfert wird, das Mindeste verlieren K -
möchten; eben so wie der Nd'l eher den Tdron '<»
selbst und Hockdenjenigen, der Kock darauf sitzt, »Miirt
dem sichersten Verderben überlassen würde, als daß b:
er mit ernstlichem Willen die ungerechteste setner 'üdii.
Gerechtsame ausgäbe. Ist dock das affeklirte In- s-ickir:
terrssc für Tdron und Altar nur ein Possenspiel, itür Uzl
das dem Volke vorgegaukelt wird! Wer das «im Kit!
Znnftgebeimniß belauert bat, weist, daß die Psaf» : ini,»tn
fen viel weniger als die Sahen den Gott relpck- ckmmim
tiren. den sie zu ihrem eigenen Stutzen nach Will- MW,
kür, aus Vrod und Wort zu knct-n wissen, und imismi
daß die Adligen viel weniger a"s es ein Nolnrier »H.ÜffiF!
vermöchte, den König resp-kiiren, und sogar eben Miw,
das Königtbum, dem sie öffentlich so viele Ehr.

furcht zeigen, und dem sie so viel Ehrfurcht bei An« IsjW.'.
deren zu erwerben suchen, in ihrem Herzen ver<

höhnen und verachten: — wadrl'ch, sie gleichen ^
senen Leuten, die dem gaffenden Publikum, in den !
Wiarktbuden, irgend einen Herkules oder Riesen, "



13

oder Zwerg oder Wilden, oder Heuerfresser, oder
sonstig merkwürdigrn Mann für Geld zeigen, und
dessen Stä'ke, Erhabenheit, Kühnheit, Unverletz¬
lichkeit, oder, wenn er ein Zwerg ist, dessen Weis¬
heit , mit der übertriebensten Ruhmredigkeit aus¬
preisen, und dabei in die Trompete stoßen, und
eine bunte Jacke tragen, während sie darunter,
im Herzen, die Leichtgläubigkeit des staunenden
Volke« verlachen, und den armen Hochgepriesenen
verspolten, der ihnen aus G-wodnheit des tägli¬
chen Anblicks sehr uninteressant geworden und
dessen Schwächen und nur andressine Künste sie
allzu genau kennen.

Ueberzeugt bin ich aber, wir werden's mit der
Zeit erleben, daß die Könige sich nicht mehr her¬
geben wollen zu einer Schaupuvpe ihrer adligen
Verächter, daß sie die Eliquelten brechen, ihren
marmornen Buden entspringen, und unwillig von
sich werfen den glänzenden Plunder, der dem
Volke imponiren sollte den rolhen Mantel, der
scharfrichterlich abschreckte, den diamantenen Reif,
den man ihnen über die Obren gezogen, um sie
den Volksstimmen zu versperren, den goldnen Stock,
den man ihnen als Gcheinzeichen der Herrschaft
in die Hand gegeben — und die befreiten Könige
werden frei sein wie andere Menschen, und frei
unter ihnen wandeln, und frei fühlen und frei
heirathen. und frei ihre Meinung bekennen, und
das ist die Emanzipation der Könige.
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Was bleibt aber den'Aristokraten"'übrig, wenn

sie der gekrönten Mittel ihrer Gubststenz beraubt
werden, wenn die Könige ein Eigentbum des Volk«
sind, und ein cbrlichrs und ein sicheres Regiment
sübren. durcb den Willen des Volks, der alleinigen
Quelle der Macht? Was werden die Waffen be<
ginnen, wenn die Könige einseben, daß ein Bischen
Salböl keinen menschlichen Kopf guillvtinenfest
machen kann, eben so wie das Volk täglich mehr
und mebr einsieht, daß man von Oblaten nicht
satt wird? Nun freilich, da bleibt der Aristokratie
und der Cleriset nichts übrig, als sich zu ver¬
bünden und gegen die neue Wclkordnung zu kaba-
liren und zu intriguiren.

Vergebliche« Bemühen ! Eine flammende Riesin,
schreitet die Zeit ruhig weiter, unbekümmert um
das Gekläffe bissiger Wäffchen und Zunkcrlein da
unten. Wie heulen sie jedesmal, wenn sie sich
die Schnauze verbrannt an einemKußejenerRiefin,
oder wenn diese ihnen einmal unversehens auf die
Köpse trat, daß da« obscure Gift herausspriyte!
Ihr Grimm wendet sich bann um so tückischer
gegen einzelne Kinder der Zeit, und, ohnmächtig
gegen die Masse, suchen sie an Individuen ihr
feiges Müthchen zu kühlen.

Ach! wir müssen es gestehen, manch' armes
Kind der Zeit süblt darum nicht minder die Stiche,
die ihm lauernde Pfaffen und Junker tm Dunkeln
beizubringen wissen, und ach! wenn auch eine
Glorie sich zieht um die Wunden des Siegers, so
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. '- bluten sie dennoch, und schmerzen dennoch! Ss
ist ein seltsames Martyrtbnm, das solche Sieger

^ " in unseren Tagen erdulden, es ist nickt abgethan
' mit einem kühnen Bekenntnisse, wie in früheren

Zeiten, wo die Blutzeugen ein rasche« Schafott
fanden oder den jubelnden Holzstoß. Das Wesen
des MartyrtbnmS, alles Irdische aufzuopfern für

-den himmlischen Späh, ist noch immer dasselbe;
aber es bat viel verloren von seiner innern Klau-
denswürbigkeit. es wurde mehr ein resignirende«

- Ausdauern, ein behairliches Ueberdulden. ein le-
" benslängliches Streben, und da geschieht es sogar,

! daß in grauen kalte» Stunden auch die heiligsten
Märtyrer vom Zweifel beschlichen werden. Es
gibt nichts Entsetzlicheres, als jene Stunden, wo

--ein Marcus Brutus zu zweifeln begann an der
Wirklichkeit der Tugend, für die er alle» geopfert!

», Und ach! jener war ein Römer und lebte in der
Blüthenzeit der Stoa; wir aber find modern wei-

, cheren Stoffes, und dazu sehen wir noch das Ge-
-.beiden einer Philosophie, die aller Begeisterung

nur eine relative Bedeutung zuspricht, und sie
somit in sich selbst vernichtet, oder sie allenfalls
zu einer selbstbewußten Douqffxotterie neutralistrt!

Die kühlen und klugen Philosophen! Wie mit¬
leidig lächeln sie herab auf die Selbstquälereitn
und Wahnsinnigkeiten eines armen Don Quixotte,
und in all ihrer Schulweisheit merken sie nicht,
daß jene Donquixotterie dennoch das Preisens-
»ertheste des Lebens, ja das Leben selbst ist, und
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daß dies« Donquixötterle die ganze Welt, mit al«
lem, was daran, pbilosophirt, mustcirt, ackert und
gäbnt, zu kübuerem Schwung« beflügelt! Denn
die große Volksmasse, mitsammt den Pbilosopben,
ist, obne es zu wissen, nichts anders als ein kolos¬
saler Sancho Pausa, der, trotz all seiner nüchter¬
nen Prügelscheu und bausbackenen Verständigkeit,
dem wahnsinnigen Ritter in allen seinen gefähr¬
lichen Abenteuern folgt, gelockt von der verspro¬
chenen Belohnung, an die er glaubt, weil er sie
wünscht, mehr aber noch getrieben von der mysti¬
schen Gewalt, die der Enthusiasmus immer aus¬
übt auf den großen Haufen — wie wir es in allen
politischen und religiösen Revolutionen, und viel¬
leicht täglich im kleinsten Ereignisse sehen können.

Noch nicht lange her war eine Zeit, wo es den
Anschein gewann, als könnte der Sieg der Frei¬
heit noch um ein Jahrhundert verzögert werden.
Es war wenigstens bedenklich, wenn man sab, wie
unsere Ritter so sichere Gesichter bekamen, wie sie
die verblaßten Wappen wieder frischbunt anstrei¬
chen ließen, wie sie mit Schild und Speer zu
München und Potsdam turnirten wie sie so stolz
auf ihren hohen Rossen saßen, als wollten sie nach
Quedlinburg reiten, um sich neu auflegen zu lassen
bei Gottfried Bassen. Noch unerträglicher waren
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di« triumpbirend itückischen Aeugelein unserer
Pfäffelein, die ibre langen Obren so schlau unter
der Kapuze zu verbergen wußten, daß wir die
verderblichsten Kniffe erwarteten. Man konnte gar
nicht vorher wissen, daß die edlen Ritter ibre Pfeile
so kläglich verschießen würden, und meisten« ano¬
nym, oder wenigsten« im Davonjagen, mit abge-
wenvetem Gesichte, wie stiebende Baschkiren. Sven
so wenig konnte man vorder wissen, daß die Schlan-
genlist unserer Pfäffclein so zu Schanden werde
— ach! es ist fast Mitleiden erregend, wenn man
siebt, wie schlecht sie ihr beste« Gift zu brauchen
Wissen, da sie uns, au« Wuth, in großen Stücken,
den Arsenik an den Kopf werfen, statt ihn loth-
wei« und liebevoll in unsere Suppen zu schütten,
wenn man siebt, wie sie au« der alten Kinder¬
wäsche die verjährten Windeln ihrer Feinde her¬
vor kramen, um llnrath zu erschnüffeln, wie sie
sogar die Väter ihrer Feinde au« dem Grabe ber-
vor wühlen, um nachzusehen, ob sie etwa beschnit¬
ten waren. — O der Thoren! die da meinen ent¬
deckt zu haben, der Löwe gebore eigentlich zum
Katzengeschlecht, und die mit dieser naturgeschicht-
ltchcn Entdeckung noch so lang' herum zischen wer¬
den, bis die große Katze da« ex unz-uv lonuoin
an ihrem eigenen Fleische bewährt! O der ob-
scuren Wichte, die nicht eher erleuchtet werden,
bis sie selbst an der Laterne hängen! Mit den
Gedärmen eines Esel» möchte ich meine Leyer be-
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saitcn, um fic nach Würden zu besingen, die ge¬
schworenen Dummköpfe!

Eine gewaltige Lust ergreift mich! Während
ich fitze und schreibe, erklingt Mufik unter meinem
Fenster, und an dem elegischen Grimm der lang¬
gezogenen Melodie erkenne ich sene marseiller
Hymne, womit der schöne Barbaroux und seine
Gefährten die Stadt Pari» begrüßten, jener Kuh¬
reigen der Freiheit, bei dessen Tönen die Schwei¬
zer in den Tuilerien da» Heimweh bekamen, jener
triumphirende TodeSgesang der Gironde, da» alte,
süße Wiegenlied

Welch' ein Lied! E» durchschauert mich mit
Feuer und Freude, und entzündet in mir die glü¬
henden Sterne der Begeisterung und die Raketen
de» Spotte». Ja, diese sollen nicht fehlen, bei
dem großen Feuerwerk der Zeit. Klingende Flam-
menftröme des Gesänge» sollen sich ergießen von
der Höhe der Freihettsiust in kühnen Kaskaden,
wie sich der Gange» herabstürzt vom Himalayal
Und du, hold« Eaiyra, Tochter der gerechten The-
mi« und de« bocksfüßigen Pan, leih' mir deine
Hülfe, du bist ja mütterlicher Seite dem Titanen -
geschlechte entsprossen, und hassest gleich mir die
Feinde deiner Sippschaft, die schwächlichen Usur¬
patoren de» Olymps. Leih' mir da» Schwert
deiner Mutter, damit ich sie richte, die verhaßte
Brut, und gib mir die Pickelflötc deine» Vater»,
damit ich fie zu Tode Pfeife. —
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Schon hören sie da« tödtliche Pfeifen, und e»
ergreift sie der panische Schrecken, und sie entflie¬
hen wieder in Tbtergestalten, wie damals, als
wir den Pelion stülpten auf den Ossa. —

Man that uns armen Titanen sehr Unrecht,
als man die düiiere Wildheit tadelte, womit wir

unten im Tartaros, da war es grauenhaft und
dunkel, und da horten wir nur Cerberusgeheul
und Kett-ng'klirr und es ist vcrre'h ich, w-nn wir
etwas ungeschlacht erschi-uen, in Verg'tjchuitg mit
jenen Göttern «mnuiv il laut, die fein und ge-
siitet, in den heiteren Galons des Olymps, so viel
lieblichen Nektar und füge Musenkon,ert? genossen.

Ich kann nicht weiter schreiben denn die Musik
unter meinem Fenster berauscht mir den Kopf, und
immer gewalt!g-r greift herauf der Refrain:

^Vnx nrmos cito^ens!



20

London.

Ich habe das Merkwürdigste gesehen, was die
Welt dem staunenden Geeste zeigen kann, ich habe
es gesehen und staune noch immer — noch immer
starrt in meinem Gedächtnisse dieser steinerne Waid
von Häusern und dazwischen der drängende Strom
lebendiger Memchengesichter mit all ihren bunten
Leidenschaften, mit all ihrer grauenhaften Hast der
Liebe, t-s Hungers und des Hasses — .ich spieche
von London.

Schickt einen Philosophen nach London; bei
Lerbe keinen Poeten! Schickt einen Philosophen
hin und stellt ihn an eine Ecke von Cheapsioe, er
wird hier mehr lernen, als aus allen Büchern der
letzten Leipziger Messe: und wie die Menschenwo¬
gen ihn umrauichen, so wird auch ein Meer von
neuen Gedanken vor ihm aufsteigen, der ewige
Geist, der darüber schwebt, wird ihn anwehen,
die verborgensten Geheimnisse der gesellschaftlichen
Ordnung werden sich ihm plötzlich offenbaren, er
wird den Pulsschlag der Welt hörbar vernehmen
und sichtbar sehen — denn wenn London die rechte
Hand der Welt ist, die tdä-ige, mächtige rechte
Hand der Welt, so ist senc Strasse, die von der
Börse nach Downiugstreet führt, als die Pulsader
der Welt zu betrachten.
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Aber schicktkeinen Poeten nach London. Dieser
baare Ernst aller Dinge, diese ko'vssale Einförmig¬
keit, diese maschinenbatte Bewegung, diese Ver¬
drießlichkeit der Freude selbst, dieses übertriebene
London erdrückt die Pkantasie und zerreißt das
Herz. Und wolltet Zbr gar einen deutschen Poeten
hinschicken, einen Träumer, der vor seder einzelnen
Erscheinung stehen bleibt, etwa vor einem zerlump¬
ten Betlelweib oder ein-m blanken Boldschmied-
laden — o! dann gebt es ihm erst recht schlimm,
und er wird von allen Seiten fortgeschoben oder
gar mit einem milden tilorl stnmn! niedergestoßen.

bald, dieses Volk bat viel zu >bun. Es lebt auf
einem grob n Fuß?, es will, obgleich Futter und
Kleider in seinem Lande tveurer sind, als bei uns-
dennoch besser gefüttert und besser gekleidet sein
als wir; wie zur Vornedmbeit g?bdrt, bat es auch
große Schulden, dennoch aas Großprablerei wirft
es zuweilen seine Guineer! »um Fenster hinaus,
bezadlt andere Völker, daß sie sich zu seinem Ver¬
gnügen herumboxen, gibt dabei ihren resprktiven
Königen noch außerdem ein gutes Douceur — nnd
deßbalb hat John Bull Tag und Nachtun arbeiten,
um Geld zu solchen Ausgaben anzuschaffen, Tag
und Nacht muß er sein Gehirn anstr-ngru zur
Erfindung neuer Maschinen, und er sitzt und rech¬
net im Schweiße seines Angesichts, und rennt und
läuft, ohne sich viel umzusehen, vom Hafen nach
der Börse, von der Börse nach dem Strand, und
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da ist es sehr verzeihlich, wenn er an der Ecke
von Cveapside einen armen deutschen Poeten, der
einen Bilderladen angaffend ibm in dem Wege
steht, etwas unsanft auf die Seite stößt, tlnd dam»!

Da« Bild aber, welche« ich an der Ecke von
Cbeapside angaffte, war dir Uebergaug der Fran¬
zosen über die Beresina.

Als ich. au« dieser Betrachtung aufgerüttelt,
wieder auf die tosende Straße blickte, wo ein bunt¬
scheckigerKnänl von Männern, Weibern, Kindern,
Pferden, Postkutschen, darunter auch ein Leichen-

^ zug sich brausend» schreiend, ächzend und knarrend
dabinwälzte: da schien e« mir, a!« sei ganz Lon¬
don eine Bcresinabrücke, wo jeder in wahnsinniger
Angst, um lein Bischen Leben zu fristen, sichdurch¬
dringen will, wo der keckeReiter den armen Fuß¬
gänger niederstampft, wo derjenige, der zu Boden
fällt, auf immer verloren ist, wo die besten Kame¬
raden fübllo« einer über die Leiche de« andern

festklammern wollten, in die kalte Eisgrube de»
Todes hinabstürzen.

Wie viel heiterer und wohnlicher ist es dagegen
in unserem lieben Deutschland! Wie traumbakt ge¬
mach, wie sabatblich rubtg bewegen sich die Dinge!
Rnbig zi-Ht die Wache ans, im rubigen Sonnenschein
glänzen die Uniformen und Hänser, an den Flie¬
sen flattern die Schwalben, aus den Fenstern

s
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lächeln dicke Justizräthinnen, auf den hallenden
Straßen ist Play genug! die Hunde können sich
gehörig anriechen, die Menschen können bequem
stehen bleiben und über das Theater discurriren
und tief, tief grüßen, wenn irgend ein vornehme«
Lümpchen oder Vizelümpchen, mit bunten Bändchen
auf dem abgeschabten Röckchen,oder ein gepudertes,
vergoldetes Hofmarschälkchen gnädig wtedergrüßend
vorbeitänzelt!

Ich hatte mir vorgenommen, über die Groß¬
artigkeit London«, wovon ich so viel gehört, nicht

erstaunen. Aber es ging mir wie dem armen
Schulknaben, der sich vornahm, die Prügel, die
er empfangen sollte, nicht zu fühlen. Die Sache
bestand eigentlich in dem Umstände, daß er die
gewöhnlichen Hiebe mit dem gewöhnlichen Stocke,
wie gewöhnlich, auf dem Rücken erwartete, und
statt dessen eine ungewöhnliche Tracht Schläge,
auf einem ungewöhnlichen Platze, mit einem dünnen
Röhrchen empfing. Ich erwartete große Paläste
und sah nichts als lauter kleine Häuser. Aber
eben die Gleichförmigkeit derselben und ihre unab¬
sehbare Menge imponirt so gewaltig.

Diese Häuser von Ziegelsteinen bekommen durch
feuchte Luft und Koblendampf gleiche Farbe, näm¬
lich bräunliche» Olivengrün; sie sind alle von
derselben Bauart, gewöhnlich zwei oder drei Fen¬
ster breit, drei hoch, und oben mit kleinen rothen
Schornsteinen geziert, die wie blutig ausgerissene
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Zähne ausseben, dergestalt, daß die breiten, regel¬
rechten Straßen, die sie bilden, nur zwei unend-
lich lange, kasernenarlige Häuser zu sein scheinen.
Dieses bat wodl seinen Grund in dem Umstände,
daß jede englische Familie, und bestände sie auch
nur aus zwei Personen, dennoch ein ganzes Haus,
ihr eignes Cast-ll, bewohnen will, und reiche Spc>
kulanten, solchem Bedürfnis entgegen kommend,
ganze Straßen bauen, worin sie die Häuser
einzeln wieder verhökern. In den Hauptstraßen
der Ci y, demjenigen Tbeil Londons wo der
Sitz des Handels und der Gcwerke, wo
noch altertbümliche Gebäude zwischen den neuen
zerstreut sind, und wo auch die Vorderseite der
Häuser mit ellenlangen Namen und Zahlen, ge¬
wöhnlich go dig und reltef, bis an's Dach bedeckt
sind: da ist j-ne charakteristische Einkörmigkeit der
Häuser nicht so auffallend, um sv weniger da das
Auge des Fremden unaufdörlich beschäftigt wird
durch den wunderbaren Anblick neuer und schöner
Gegenstände, die an den Fenstern der Kaufläden
ausgestellt find. Nicht blos diese Gegenstände
selbst machen den größten Effekt, weil der Eng¬
länder Alle« was er verfertigt, auch vollendet
liefert, und jeder Luxusartikel, jede Astrallawpe
und jeder Stiefel, jede Tbeekanne und jeder Wei-

glänzt: sondern auch die Kunst der Aufstellung,
Karbencontrast und Mannichfaltigkeit gibt den eng¬
lischen Kaufläden einen eigenen Reiz; selbst die
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alltäglichsten Lebensbedürfnisse erscheinen in einem
über, aschenden Zauberglanze, gewöhnliche Eßwaa-
ren locken uns durch ibre n?ne Beleuchtung, sogar
robe Fische liegen so wvbigesällig avveett-t, daß
un« der regenbogenfarbige Glanz chree Sstuppen
ergötzt, rvbes Fleisch liegt wie gemalt ans sondern,
bunren Por-ellant?llerchen mit lachender Petersilie
umkränzt, ja Alles erscheint uns wie gemalt und
mahnt uns an die glänzenden und loch so be¬
scheidenen Bilder des Franz Mieris. Nur die
Menschen find nickt so b-it-r w:e auf diesen hol¬
ländischen Gemälden, mir den »rnstbosteften Ge¬
sichtern verkaufen sie die lust'gften Spielsachen,
und Zuschnitt uno Narbe ihrer Kleidung ist gleich¬
förmig wie ihre Hä,ser.

Auf der entgegengesetzt»! Seite Londons, die
man das Westende nennt, ist« vvest onri nt' r!»v
toun, und wo die vornehmere und minder be¬
schäftigte Welt lebt, ist jene Krnlörm'gkeit noch
vorherrschender; doch gibt es hier ganze lange,
gar breite SlraßeN, wo alle Häuser groß wie
Paläste, aber äußerlich nichts weniger als aus¬
gezeichnet sind, außer daß man hier, wie an allen
nicht ganz ordinären Wohnhäusern Londons, die
Fenster der ersten Etage mit eisengittrigen Ballo¬
nen verziert siebt und auch an ros stv viraussvv
ein schwarzes Giiterwerk findet, wodurch eine in
die Erde gegrabene Kellerwohnung geschützt wird.
Auch findet man in diesem Tbeile der Stadt große
Squares: Reihen von Häusern gleich den oben
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beschriebenen, die ein Viereck bilden, in dessen
Mitte ein von schwarzem Eisengitter verschlossener
Garten mit irgend einer Statue befindlich ist.
Auf allen diesen Plätzen und Straben wird das
Auge des Fremden nirgends beleidigt von bau¬
fälligen Hutten des Elends. Ueberall starrt Reich¬
thum und Vornehmheit, find hineingedrängt in ab¬
gelegene Gäßchen und dunkle, feuchte Gänge
wobnl die Armuth mit ihren Lumpen und ihren
Thränen.

Der Fremde, der die großen Straßen Londons
durchwandert und nicht just in die eigentlichen
Pöbelquartiere gerärb, steht daher Nichts oder
sehr Wenig von dem vielen Slend, das in London
vorbanden ist. ° Nur hie und da, am Eingange
eines dunklen Gäßchens, steht schweigend ein
zerfetztes Weib, mit einem Säugling an der ab¬
gehärmten Brust, und bettelt mit den Augen.
Vielleicht wenn diese Augen noch schön find,
schaut man ein Mal hinein — und erschrickt ob
der W-lt von Jammer, die man darin geschaut
bat. Die gewöhnlichen Bettler find alte Leute,
meistens Mobren, die an den Straßenecken stehen,
und, was im kotbigen London sehr nützlich ist,
einen P-ad für Fußgänger kehren und dafür eine
Kupfermünze verlangen. Die Armuth in Gesell¬
schaft de« Lasters nnd des Verbrechens schleicht
erst de« Abends aus ihren Schlupfwinkeln. Sie
scheut das Tageslicht um so ängstlicher, je grauen¬
hafter ihr Elend kontrastirt mit dem Uebermuthe
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des Reichtbum», der überall hervorprunkt; nur
der Hunzer treibt sie manchmal um Mittagszeit
aus dem dunkeln Gähchen, und da steht sie mit
stummen, sprechenden Augen und starrt siebend
empor zu dem reichen Kaufmann, der geschäftig-
geldklimpernd vorübereilt, oder zu dem mühigen
Lord, der, wie «in satter Gott, auf bohem Roß
einher reitet und auf das Menschengewühl unter
ihm dann und wann einen gleichgültig vornehmen
Blick wirft, als wären es winzige Ameisen, oder
doch nur ein Haufen niedriger Geschöpfe, deren
Last und Echm-rz mit seinen Gefühlen Nicht» ge¬
mein bat — denn über dem Menichengesindel,
das am Erdboden festklebt, schwebt England»
Nobilitp wie Wesen böberer Art, die das kleine
England nur als ihr Absteigeguartier, Italien
al« ihren Sommergarten, Parts a!» ihren Ge-
sellickaftssaal, ji die ganze Welt als ihr Eigev-
tbum betrachten. Ohne Gorgen und ohne Schran¬
ken schweben sie dabin, und ihr Kols ist ein
Talisman, der ihre tollsten Wünsche in Erfüllung
zaubert.

Arme Armutb! wie peinigend muß dein Hunger
sein, dort wo Andere im höhnenden Ueberflusse
schwelgen! Und bat man dir auch mit gleich¬
gültiger Hand eine Brodkruste in den Schooß ge¬
worfen, wie bitter müsse» die Tbränen sein, wo¬
mit du sie erweichst! Du vergiftest dtch mit deinen
eignen Tbränen. Wohl bast du recht, wenn du
dich zu dem Laster und dem Verbrechen gesellst.
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Auszestotzene Verbrecher trafen okt mehr Mensch¬
lichkeit in, Herzen, als jene kübleo, untadelbaften

zsn die Kraft d-s Bösen erlösche,! ist, aber auch
die Kraft des Güten. Und gar das Laster ist
nicht immer Laster. i?ch babe W-id-r gesehen.

Ich habe W.-iber gesehen — ich wallt', ich sähe sie
wieder! —

« X «

Henry Brougham.

Auf der ersten Bank siin Hanse der Gemeinen),
zur linken Seite de« Sprechers, sitzt ein« Gestalt,
die so lange bei der Gindirlampe g-bockt zu
haben scheint, b s nicht blvs die Blüthe des Le¬
bens, sondern die Lebenskraft selbst zu erlöschen
begonnen^ nnd doch ist es diese scheinbar bülflose
Gestalt, die alle Augen des ganzen Hauses auf
sich zieht. und die so wie sie sich in ibrer mecha¬
nischen, automatischen Weise zum Aufstehen be¬
müht, alle Schn-llschreiber hinter uns in fluchende
Bewegung setzt, während alle Lücken auf der
Gallerte als seh sie ein m ssive« Steingewvlbe,
ausgefüllt werden, und durch die beiden Seiten-
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thüren noch da« Gewicht der draußenstehenden
Menschenmenge deremdrängt. Unten im Hause
sch.int sich ein gkeich-S Interesse kund zu geben;
denn so wie jene Gestalt sich langsam in einer
vertikal-n Krümmung, o^er vielmehr in einem
vertikalen Zickzack stess zusammengefügter Linien
auseinander wickelt, sind die Paar sonstigen
Zeloten ans beiden Seiten, die sich schreiend ent¬
gegen dämmen wollten, schnell wieder auf ihre
Sitze jUtückg?>nn?en, als hätten sie eine ver¬
borgene Wtndbüchsc nuür der Robe de« Sprechers
bemerkt.

Höbe gezogen, der Kopf vorwärts gebeugt, seine
Oberlippe und Nasenflügel in zitternder Be¬
wegung, als fürchte er ein Wort zu sprechen.
Sein Ausseh n. sein Wesen gleicht fast einem
jener Prediger, die auf freiem Felde predigen —
nicht eitnm modernen Manne dieser Art, der
die müßige Sonntazsmnige nach sich zieht, son¬
dern einem solchen Prediger aus alten Zeiten,
der die Reinheit des Glaubens zu erhalten und
in der Wilvniß zu verbreiten suchte, wenn sie
au« der Stadt und selbst aus der Kirche ver¬
bannt war. Die Töne seiner Stimme sind voll
und melodisch, doch sie erheben sich langsam, be-
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dächtig, und wie man zu glauben versucht ist,
auch sehr mühsam, so daß man nicht weiß, ob die
geistige Macht des Mannes unfähig ist, den Ge¬
genstand zu beherrschen, ober ob seine phystsche
Kraft unfähig ist ihn auszusprechen. Sein erster
Satz, oder vielmehr die ersten Glieder seines
Satzes — denn man findet bald, daß bei ihm
jeder Satz in Form und Gehalt w-i!er reicht, als
die ganze Rede mancher anderen L,u>e — kommen
sehr kalt und unsicher hervor, und überhaupt so
entfernt von der eigentlichen Streitfrage, daß man
nicht begreifen kann, wie er fic daran' hinbiegen
wird. Jeder dieser Sätze, freilich, ist tief, klar,

chem Fache des Wissens es immerhin sein wag,
so enthalten sie doch dessen renrstc Essenz, Man
fühlt, daß sie all? nach einer bestimmten Richtung
hingebogen werden, und zwar hingebogen mit
einer starken Kraft! aber diese Kraft ist noch im¬
mer unsichtbar wie der Wind und wie von diesem,

gebt.

sen Anfangsiätzen vorausgeschickt find, wenn jeder
Hülfsiatz, den menschliche Wissenschaft zur Fest¬
stellung einer Schlußfolge bieten kann, in Dienst
genommen worden, wenn jeder Einspruch durch
«inen einzigen Stoß erfolgreich vorgeschoben ist-
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wenn da» ganze Heer politischer und moralischer
Wahrheiten in Schlachtordnung steht —dann bewegt
e» sich vorwärt» zur Entscheidung, fest zusammen ge¬
schlossen wie ein- macedonische Phalanx, und un¬
widerstehlich wie Hochländer, die mir gefälltem
Bajonnette einbringen.

Ist ein Hauptsatz gewonnen mit dieser schein¬
baren Schmücke und Unsicherheit, wohinter sich
aber eine wirkliche Kraft und Festigkeit verborgen
hielt, dann erhebt sich der Redner, sowohl körper¬
lich al« geistig und mit kühnerem und kürzerem An¬
griff erficht er einen zwcit-n Hauptsatz. Stach
dem zweiten erkämpft er einen dritten, nach dem
dritten einen vierten, und so weiter, bis alle
Prinzipien und die ganze Philosophie der Streit¬
frage gleichsam erobert sind, biß jeder im Hause,
der Obren zum Hören und ein Herz zum Fühlen
hat, von den Wahrheiten, die er eben vernommen,
so unwiderstehlich, wie von seiner eigen-n Existenz,
überzeugt ist, so daß Brongham, wollte er bier
stehen bleiben, schon unbedingt als der größte
Logiker der Gt. Stephanskapelle gelten könnte.
Die geistigen Hülfsquellen des Manne» sind wirk¬
lich bewunderungswürdig, und er erinnert fast an

ersten Meister in jedem Fache des Wissen» getödtet
hat und dadurch der Nlleinerbe ihrer sämmtlichen
Geiste»fähigkeiten geworden ist. Der Gegenstand
mag sein wie er will, erhaben oder gemeinplätzig,
abstrus« oder praktisch, so kennt ihn dennoch
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Heinrich Brougham, und er kennt ihn ganz aus
dem Grunde. Andre mögen mit ihm wetteifern,
ja einer oder der andere mag ihn sogar über¬
treffen in der Kenntniß äußerer Schönheiten der
alt-n Literatur, aber Niemand ist tiefer als er
durchdrungen von der herrlichen und glühenden
Philosophie, die gewiß a's ein kostbarster Edelstein
hervorgläuzl aus jenen Schmuckkästchen, die uns
das Nttcrtdum hinterlassen hat. Brougham ge¬
braucht nickt die klare, fehlerfc-ie und dabei et¬
was bofmäßige Sprache de« Cicero; eben so
wenig sind siine Reden in d-r Form denen des
Demostbenes ähnlich, obgleich sie etwas von dessen
Farbe an sich tragen; ab>r ihm fehlen weder die
strenglog-schen Schlüsse des römischen Redner«,
noch die schrecklichen Zvrnwone des Griechen.
Dazu kommt noch, daß keiner besser als er es
versteht, das W ssen des Tages in seinen Parla¬
mentsreden zu benutzen, so daß diese zuweilen,
abgesehen von ihrer politischen Tendenz und Be¬
deutung, schon als bloße Vorlesungen über Philo¬
sophie, Literatur und Künste unsre Bewunderung
verdienen würden.

Es ist indessen gänzlich unmöglich, den Charak¬
ter dieses Mannes zu analysiren, während man
ihn sprechen kört. Wenn er, wie schon oben er¬
wähnt, das Gebäude seiner Rede auf einen guten
philosophischen Boden und tn der Tiefe der Vernunft
gegründet hat; wenn er nochmals zu dieser Ar¬
beit zurückgekehrt, Senkblei und^Richtmaß ablegt,
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Um zu untersuchen, ob alle» in Ordnung ist, und
mit einer Riesenhand zu prüfen scheint, ob alles
auch sicher zusammenhält; wenn er die Gedanken
aller Zuhörer mit Argumenten festgebunden, wie
mit Seilen, die Keiner zu zerreißen im Stande ist
— dann springt er gewaltig auf das Gebäude,
das er sich gezimmert hat, es erhebt sichseine Ge¬
stalt und sein Ton, er deschwört die Leidenschaften
au« ihren geheimsten Winkeln, und überwältigt
und erschüttert die maulaufsperrenden Parlaments-
genossen und das ganze, dröhnende Haus. Jene
Stimme, die erst so leise und anspruchslos war,
gleicht jetzt dem betäubenden Brausen und den
unendlichen Wogen des Meeres; jene Gestalt,
die vorher unter ihrem eigenen Gewichte zu sinken
schien, sieht jetzt aus, als hätte sie Nerven von
Stahl, Sehnen von Kupfer, ja als sei sie unsterb¬
lich und unverändeilich wie die Wahrheiten, die
sie eben ausgesprochen; jenes Gesicht, welches
vorher blaß und kalt war wie ein Stein, ist jetzt
belebt und leuchtend, als wäre der innere Geist
noch mächtiger, als die gesprochenen Worte; und
jene Augen, die uns anfänglich mir ihren blauen
und stillen Kreisen so demüthig ansahen, als woll¬
ten sie unsre Nachsicht und Verzeihung erbitten,
au» denselben Augen schießt jetzt ein meteorisches
Feuer, das alle Herzen zur Bewunderung entzün¬
det. So schließt der zweite, der leidenschaftliche
oder deklamatorische Theil der Rede.

Heine. Z
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Wenn er das erreicht hat. was man für deti
Gipfel der Beredsamkeit kalten möchte, wenn er
gleichsam umher blickt, nm die Bewundeiung, die
er hervorgebracht, mit Hohnlächeln zu betrachten,
dann sinkt seine Gestalt wieder zusammen unb auch
seine Stimme fällt berab bis zum sonderbarsten
Flüstern, das jemals aus der Brust eines Men¬
schen hervorgekommen. Dieses seltsame Herab-
stimmen, oder vielmehr Fallenlassen des Ausdrucks,
der Beberde und der Stimme, welches Broug-
ham in einer Vollkommenheit befitzt, wie es bei
gar keinem anderen Retner gefunden wird, dringt
eine wundeibare Wirkung hervor; und jene tiefen,
feierliche», fast bingemurmelten Worte, die jedoch
ki« auf den Anhauch jeder einzelnen Sylbe voll¬
kommen vcrnehmbar sind, tragen in sich eine
Zaubergewalt, der man nicht widerstehen kann,

eigentliche Bedeutung und Wirkung noch nicht
kennen gelernt hat. Man glaube nur nicht etwa,
der Redner oder die Rede sei erschöpft. Diese ge¬
milderten Bl'cke, diese gedämpften Töne bedeuten
nichts weniger als den Anfang einer Perorazlon,
womit der Redner, als ob er fühle, daß er etwas
zu weit gegangen, seine Gegner wieder besänfti¬
gen will. Im G.-genthetl, dieses Zusammenkrüm¬
men des Leib?« ist kein Zeichen von Schwäche,
und dieses Fallenlassen der Stimme ist kein Vor¬
spiel von Furcht und Unterwürfigkeit: es ist da«
lose, Hangende Vorbeugen de« Leibes bei einem
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Rittger, der die Gelegenheit erspäht, wo er seinen
Gegner desto gewaltsamerumwinden kann, es ist
da» Zurückspringendes Tigers, der gleich darauf
mit desto sicherern Krallen auf seine Beule
losstürzt, es ist das Zeichen, daß Heinrich
Brongham seine ganze Rüstung anlegt und
seine mächtigste Waffe ergreift. Zu seinen Ar¬
gumenten war er klar und überzeugend; in
seiner Beschwörung der Leidenschaften war er
zwar etwa« hochmüthlg, doch auch mächtig und
siegreich; jetzt aber legt er den letzten,' unge¬
heuersten Pfeil auf seinen Bogen — er wird fürch¬
terlich in seinen Juvektiveu. Wehe dem Manne,
dem jenes Auge, das vorher so ruhig und blau
war jetzt entgcgeuflammtaus dem geheimnisvol¬
len Dunkel dieser zusammengezogenen Braunen!
Webe dem Wicht, dem diese halbgeflüsterten Worte
ein Borzeichen sind von dem Unheil, das über ihn
heranschwebt!

Wer als ein Fremder vielleicht heute zum ersten
Mal die Gallerie des Parlaments besucht, weiß
nicht, was jetzt kommen wird. Er siebt blos einen
Mann, der ihn mit seinen Argumentenüberzeugt,
mit seiner Leidenschaft erwärmt bat. und jetzt mit
jenem sonderbaren Flüstern einen sehr lahmen,
schwächlichenSchluß anzubringenscheint. O Fremd¬
ling ! wärest du bekannt mit den Erscheinungen
dieses Hauses und auf einem S.tze, wo du alle
Parlamentsglieder übersehenkönntest, so würdest
du bald merken, daß diese in Betreff eines solchen
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lahmen, schwächlichen Schlüsse« durchau» nicht
deiner Meinung sind. Du würdest Manchen be¬
merken. den Parteiiucht oder Anmaßung in dieses
stürmische Meer» obne gehörigen Ballast und das
uölhige Steuerruder, hineingetrieben bat, und der
nun so furchtsam und ängstlich umherblickt wie ein
Schiffer auf dem chinesischen Meere, wenn er an
einer Seite des Horizonte» jene dunkle Ruhe ent¬
deckt, die ein sicheres Vorzeichen ist, daß von der
andern Seite, ehe eine Minuie vergeht, der Typhon
heranweht mit seinem verderblichen Hauche; — du
würdest irgend einen kleinen Mann bemerken, der
fast greinen möchte und an Leib und Seele schauert
wie ein kleine« Vögelchen, das in die Zaubernähe
einer Klapperschlange gerathen ist, seine Gefahr
entsetzlich fühlt und sich doch nicht helfen kann
und mit jämmerlich närrischer Miene dem Unter¬
gange sich darbietet: — du würdest einen langen
Antagonisten bemerken, der sich mit schlotternden
Beinen an der Bank festklammert, damit der heran¬
ziehende Sturm ihn nicht fortfegt; — oder du be¬
merkst sogar einen stattlichen, wohlbeleibten Re¬
präsentanten irgend einer f-tten Grafschaft, der
beide Fäuste in da« Kissen seiner Bank hinein-
gräbt, völlig entschlossen, im Fall ein Mann von
seiner Wichtigkeit au» dem Hause geschleudert
würde, dennoch seinen Sitz zu bewahren und unter
sich von dannen zu führen.

Und nun kommt e»: — die Worte, welche so
tiefgeflüftert und gemurmelt wurden, schwellen an
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so laut, daß sie selbst den Jubelruf der eignen
Partei übertönen, und nachdem irgend ein unglück¬
seliger Gegner bis auf die Knochen geschunden,
und seine verstümmeltenGlieder durch alle Rede¬
figuren durchgekämpftworden, dann ist der Leib
des Redner« wie niedergebrochenund zerschlagen
von der Kraft seines eigenen Geistes, er sinkt
auf seinen Sitz zurück und der Beifalllärm der
Versammlung kann jetzt unaufhaltbar hervor¬
brechen."

Fragmente.

Nicht mehr die gekröntenHäuptlinge, sondern
die Völker selbst sind die Helden der neuern
Zeit, auch diese Helden baden eine heilige Allianz
geschlossen, sie halten zusammen, wo es gilt für
da« gemeinsam;Recht, für da« Völkerrecht der
religiösen und politischen Freiheit, sie find ver¬
bunden durch die Idee, sie baben sie beschworen
und dafür geblutet, ja ste sind selbst zur Idee ge¬
worden — und deßhalb zuckt es gleich schmerzhast
durch alle Völkerherzen, wenn irgendwo, sei e«
auch im äußersten Winkel der Erde, die Idee be¬
leidigt wird»
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Wellington ist ein kleiner Mensch, und noch

weniger als klein. Die Franzosen haben von
Polignac nichts Aergeres sagen '.können, als: er
sey ein Wellington obne Rubin. In der Tdat,

die Keldmaischalluuifoim des Rnhmcs auszieht?
Aber nicht blos die Helden der Revolution

selbst, sondern sogar unser ganzes Zeitalter hat
lyan verläumdet, die ganze Litargie unserer heilig- >
sten Ideen hat man parodirt, mit unerhörtem
Frevel, und wenn man sie hört oder lies't, unsere
schnöden Beräckter so heißt das Volk die Canaille,
die Freiheit heißt Frechheit, und mit bimmelnden
Augen und frommen Seufzern wird geklagt und
bedauert, wir wären frivol und hätten leider keine
Religion. Heuchlerische Duckmäuser, die unter
der Last ihrer geheimen Sünden niedergebeugt
einher schleichen, wagen es. ein Zeitalter zu lä¬
stern. das vielleichr das heiligste ist von allen sei¬
nen Vorgängern und Nachfolgern, ein Zeilalter,
das sich opfert für die Sünden der Vergangen¬
heit und für das Glück der Zukunft, ein Messias

wenn er nicht dann und wann ein heiteres Vaude-
ville trällerte und Späße risse über die neueren
Pbarisä-r und Gadducäcr. Die kolossalen Schmer¬
zen wären nicht zu ertragen ohne solche Witz-
reißerci und Persiflage! Der Srnst tritt um so
gewaltiger hervor, wenn der Spaß ihn angekündigt,

» «
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Norderney.

Auf einem gewissen Standpunkte ist alles gleich
groß und gleich klein, und an die großen europäi¬
schen Zeitverwandluogen werde ich erinnert, indem
ich den kleinen Znstand unserer armen Insulaner
betrachte. Auch diese stehen an der Grenze einer
solchen neuen Zeit, und ihre alte Sinneseinheit
und Einfalt wird gestört durch das Gedeihen des
diesigen Seebades, indem sie dessen Gästen etwas
Neues ablauschen, wa» sie nicht mit ihrer alther¬
kömmlichen Lebensweise zu vereinen wissen. Steden
sie des Abends vor den erleuchteten Fenstern det
ConversationshaussS, und betrachten dort die
Verhandlungen der Herren und Damen, die ver¬
ständlichen Blicke, die begehrlichen Grimassen, das
lüsterne Tanzen, dos vergnügte Schmausen, das
habsüchtige Spielen u. s. w., so bleibt dieses nicht
ohne schlimme Folgen für diese Menschen, die von
dem K-lrgewinn, der ibnen durch die Badeanstalt
zufließt nimmermehr aufgewogen werden. Diese«
Geld reicht nicht hin für die eindringenden neuen
Bedürfnisse; daher innere SebcnSstörnng, schlim¬
mer Anreiz, großer Schmerz. Als ich ein Knabe
war, fühlte ich immer eine breunende Sehnsucht,
wenn schöngcbackene Torten, wovon ich nicht« bk-
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kommen sollte, duftig-offen bei mir vorübergetra-
gen wurden, späterhin stachelte mich dasselbe Be¬
fühl, wenn tch modisch entblößte, schöne Damen
vorbeispazieren sah; und ich denke setzt, die armen
Insulaner, die noch in einem Kindheitszustande
leben, haben hier oft Gelegenheit zu ähnlichen
Empfindungen und es wäre gut, wenn dt« Eigen¬
tümer der schönen Torten und Frauen solche
etwas mehr verdeckten. Diese vielen unbedeckten
Delikatesten, woran jene Leute nur die Augen wei¬
den können, müssen ihren Appetit sehr stark wecken,
und, wenn die armen Insulanerinnen, in ihrer
Schwangerschaft, allerlei süßgcbackene Gelüste be¬
kommen, und am Ende sogar Kinder gebären, die
den Badegästen ähnlich sehen, so ist das leicht zu
erklären. Ich will hier durchaus auf kein unsitt¬
liches Verhältniß anspielen. Die Tugend der In¬
sulanerinnen wird durch ihre Häßlichkeit und gar
besonders durch ihren Fischgeruch, der mir wenig¬
sten« unerträglich war, vor der Hand geschützt.
Auch hat man für die Badezeit einige Personen
vom festen Lande hierher verpflanzt, die alle Sün,
den der fremden Gäste in sich aufnehmen, und da¬
durch die Insulanerinnen vor allen schlimmen Ein¬
flüssen sichern sollen. Allein, das ifl eine schlechte
Maßregel, die nicht für eine kleine Insel, sondern
allenfalls für eine große Seestadt'paßt, wo die
öffentlichen Personen gleichsam die Bollwerke und
Blitzableiter sind, wodurch die Moralität der Bür-
perstöchter geschützt wird j wie man mir denn wirk-
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lich in Hamburg ein breit«» Weibsbild gezeigt hat,
da« solchermaßen den halben Wandrabm deckt,
so wie auch eine lange, magere Bützableiterin,
wodurch die große Zohannisstraße im Sommer
gesichert wird.

Wie gesagt, die Tugend der Znsulanerinnen
ist vor der Hand geschützt, und wenn sie Kinder
mit badegästlichen Gesichtern zur Welt bringen,
so erklärt sich dieses aus jenen psychologischen
Gesetzen, die Köthe in den Wahlverwandtschaften
so schön entwickelt. Wie viele räibselhalte Nalur-
erschcinungen sich durch jene Gesetze erklären las¬
sen, ist erstaunlich. Als ich voriges Jahr durch
Seesturm nach einer andern ostfrieftschen Insel
verschlagen wurde, sah ich dort in einer Schiffer-
Hütte einen schlechten Kupferstich hängen, lu ten-
tutiou elu vieillurel überschrieben, und einen
Greis darstellend. der in seinen Studien gestört
wird durch die Erscheinung eines nackten WeibeS,
das bis an die Hüften an« einer Wolke hervor-
taucht; und, sonderbar! die Tochter des Schiffers
hatte dasselbe lüsterne Mopsgesicht wie das Weib
auf jenem Bilde. Um ein anderes Beispiel zu er¬
wähnen: im Hause eines Geldwechslers, dessen
geschäftführende Krau das Gepräge der Münzen
immer am sorgfältigsten betrachtet, fand ich, daß
die Kinder in ihren Gesichtern eine erstaunliche
Aehnlichkeit hatten mit den größten Monarchen
Europa'«, und wenn sie alle beisammen waren und
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mit einander stritten, glaubte ich einen kleinen
Congreß zu sehen.

Deßbalb ist das Gepräge der Münzen kein
gleichgültiger Gegenstand für den Politiker. Da
die Leute das Geld so innig lieben und gewiß
liebevoll betrachten, so bkkommen die Kinder sehr
oft die Züge des LandeSfürsten, der darauf geprägt
ist, und der arme Fürst kommt in den Verdacht, der
Vater seiner Nntertbanen zu sein. Die BourboneN
haben ihre guten Gründe, die NapoleonSd'or ein¬
zuschmelzen; sie wollen nicht mehr unter ihren
Franzosen so viele NapoleouSköpfe sehen. Preu¬
ßen hat eS in d-r Münzpolitik am weitesten ge¬
bracht, man weiß cS dort, durch eine verständige
Beimischung von Kupfer, so einzurichten, daß die
Wangen des Königs auf der neuen Scheidemünze
gleich rotk werden, und seit einiger Zeit haben
daher die Kinder in Preußen ein weit gesünderes
Ansehen als früherbin, und es ist ordentlich eine
Freude, wenn man ihre blühenden Silbergroschen-
geflchtcheu betrachtet.

Die Jagd am Strande soll ebenfalls ein gro¬
ße» Vergnügen gewähren. Was mich betrifft, so
weiß ich es nicht sonderlich zu schätzen. Der Sinn
für das Edle. Schöne und Gute läßt sichoft durch
Erziehung den Menschen beibringen! aber der
Kinn für die Jagd liegt im B.ute. Wenn die
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Ahnen, schon seit undenklichen Zeiten, Rehböcke
geschossen haben, so findet anch der Enkel ein
Vergnügen an dieser l-gilimen Beschäftigung.
Meine Ahnen gehörten aber nicht zu den Jagen¬
den, viel eher zn den Besagten, nnd soll ich auf
die Nachkömmlinge ihrer ehemaligen Kollegen los¬
drücken, so empört sich dawider mein Blut, Ja,
aus Erfahrung weiss ich, daß, nach abgesteckter
Mensur, es mir weit leichter wird, auf einen Jä¬
ger loszudrücken,der die Zeiten zurückwünscht, wo
auch Menschenzur hohen Jagd gehörten. Gott¬
lob, diese Zeilen sind vorüber! Gelüstet es jetzt
solche Jäger wieder einen Menschen zu jagen, so
müssen sie ihn dafür bezahlen, wie z. B. den
Schnellläufer, den ich vor zwei Jahren in Göttin¬
gen sab. Der arme Mensch hatte sich schon in
der schwülenSonutagsd'tze ziemlich müde gelau¬
fen, als einige baunövrischeJunker, die dort Hu-
manoria studirten, ibm ein paar Tbalcr boten,
wenn er den zurückgelegten Weg nochmals lausen
wolle; und der Mensch li-f, und er war todtblaß
und trug eine rvtbe Jacke, und dicht hinter ihm,
im wirbelnden Staube, galoppirten die wohlge¬
nährten, edlen Jünglinge, auf hohen Rossen, deren
Hufen zuweilen den gehetzten, keuchenden Men¬
schen trafen, und es war ein Mensch.

Oes Versuchs halber, denn ich muß mein Blut
besser gewöhnen, ging ick gestern auf die Jagd.
Ich schoß nach einigen Möven, die gar zn sicher
umherflatterten, und doch nicht bestimmt wissen
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konnten, daß ich schlecht schieße. Ich wollte sie
nicht treffen und sie nur warnen, sich ein andermal
vor Leuten mitFltnten in Acht zunehmen ; abermein
Schuß ging fehl, und ichhatte das Unglück eine junge
Möve todt zu schießen. Es ist gut, daß es keine alte
war; denn was wäre dann ans den armen kleinen

neste der großen Düne liegen, und ohne die
Mutter verhungern müßten. Mir ahndete schon
vorder, daß mich auf der Jagd ein Mißgeschick
treffen würde; ein Hase war mir über den Weg
gelaufen.

Gar besonders wunderbar wird mir zu Muihe,
wenn ich allein in der Dämmerung am Strande
wandle, hinter mir flache Dünen, vor mir da«
wogende, unermeßliche Meer, über mir der Him¬
mel wie eine riesige Krystallkuppel — ich erscheine
mir dann selbst sehr ameisenklein, und dennoch
dehnt sich meine Seele so weltenweit. Die Hobe
Einfachheit der Natur, wie sie mich hier umgibt,
zähmt und erbebt mich zu gleicher Zeit, und zwar
tn stärkerm Grade als jemals eine andere erhabenere
Umgebung. Nie war mir ein vom groß genug ; meine
Seele mit ihrem alten Tltanengebiet strebte immer
höher als die golbischen Pfeiler, und wollte immer
hinansbrechen durch da« Dach. Auf der Spitze
der Roßtrappe haben mir, beim ersten Anblick,
die kolossalen Felsen, in ihren kühnen Gruppirun-
gen, ziemlich imponirt; aber dieser Eindruck dauerte
Nicht lange, meine Seele war nur überrascht, nicht
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überwältigt, und jene ungebeuren Steinmassen
wurden tn meinen Angen allmählig kleiner, und
am Ende erschienen sie mir nur wie geringe Trum«
mer eines zerschlagenen Rtesenpalaste», worin sich
meine Seele vielleicht comfortabel befunden hätte.

Mag es immerhin lächerlich klingen, ich kann
es dennoch nicht verhehlen, das Mißverhältnis
zwischen Körper und Seele quält mich einigerma¬
ßen, und hier am Meere, in großartiger Naturum¬
gebung, wird es mir zuweilen recht deutlich, und
die Metcmpsychose ist oft der Gegenstand meine»
Nachdenkens. Wer kennt die große Gottesironie,
die allerlei Widersprüche zwischen Seele und
Körper hervorzubringen pflegt! Werkann wissen,
tn welchem Schneider jetzt die Seele eine» Plato's,
und tn welchem Schulmeister die Seele eine»
Cäsar« wohnt! Wer weiß, ob die Seele Gregor»
VII. nicht in dem Leibe de« Großtürken fitzt, und
sich unter tausend hätschelnden Wetberhänden be¬
haglicher fühlt, al» einst in ihrer purpurnen Cöli«
datskutte. Hingegen wie viele Seelen treuer
Mo»lemim au« Aly'« Zeiten mögen sich jetzt in
unfern antihellentschen Kabinetten befinden! Die
Seelen der beiden Schacher, die zur Seite de»
Heilandes gekreuzigt worden, fitzen vielleicht jetzt
in dicken Consistorialbäuchen und glühen für den
orthodoxen Lehrbegriff. Die Seele Dschtngtslban»
wohnt vielleicht jetzt in einem Rezensenten, der täglich,
ohne e« zu wissen, die Seelen setner treuesten Basch¬
kiren und Kalmücken in einem kritischen Journale
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niedersäbelt. Wer weiß! wer weih! die Seele des
Pytbagoras ist vielleicht in einen arn,en Eandi-
baten gefahl en, der durch da» Examen fällt, weil
er den pptbagoräischen Lehrsatz nicht beweisen
konnte, während in seinen Herren Examinatoren

goras, aus Freude über die Entdeckung seines
Satzes, den ewigen Götzen geopfert hatte. Die
Hindus sind so dumm nicht, wie unsere Missionäre
glauben, sie ehren die Tbiere w-gen der mensck-
lichen Seele, die sie in ihnen vermutben, und
wenn sie Lazaretb? für invalide Affen stiften, in
der Art unserer Akademien, so kann es wohl mög¬

bar ist, das« in einigen großen Gelehrten nur
Affenseelen stecken.

Wer doch mit der Allwissenheit bei Vergange¬
nen auf das Treiben der Menschen von oben her¬
ab sehen könnte! Wenn ich, des Nachts am Meere
wandelnd, den Wellengesang höre, und allerlei
Ahnung und Erinnerung in mir erwacht, so ist
mir, als babe ich einst solchermaßen von oben her¬
abgesehen und sei vor schwindelndem Schrecken
zur Erde herunteigefallen; es ist mir dann auch,
als seien meine Augen so teleskopisch scharf gewe¬
sen, daß ich die Sterne in Lebensgröße am Him¬
mel wandeln gesehen, und durch all' den wirbeln¬
den Glanz geblendet worden; — wie ans der
Tiefe eines Jahrtausends kommen mir dann aller-
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let Gedanken in den Ginn, Gedanken uralter
Weisheit, aber sie sind so neblicht, daß ich nicht
erkenne, was sie wollen. Nur so viel weiß ich,
daß all unser kluges Wissen. Streben und Her¬
vorbringen irgend einem höheren Geiste eben so
klein und nichtig erscheinen muß. wie mir jene
Spinne erschien, die ich ans der Böitinger Biblio¬
thek so oft betrachtete. Auf den Folianten der
Weltgeschichte saß sie emsig webend, und sie
blickte so philosophisch sicher auf ihre Umgebung,
und hatte ganz den Götting'schen Gelahrtheiis-
Dünkel, und schien stolz zu sein auf ihre mathema¬
tischen Kenntniss-, auf ihre Kunftlcistungen, auf ihr
einsames Nachdenken - und doch wußte sie nichts
von all den Wundern, die in d.m Buche stehen,
worauf sie geboren wurde, worauf sie ihr ganzes Le¬
ben verbracht hatte, und worauf sie auch sterben wird,
wenn der schleichende vr. L. .... sie nicht verjagt.
Und wer ist der schleichende t>r. L ? Seine
Seele wohnte vielleicht einst in eben einer solchen
Spinne, und jetzt hütet er die Folianten, worauf
er einst saß — und wenn er sie auch lieft, er er¬
fährt doch nickt ihren wahren Inhalt.

Was mag auf dem Boden einst geschehen sein,
wo ich jetzt wandle? Ein Conrector, der hier ba¬
dete, wollte behaupten, hier sei einst der Dienst
der Hertha oder besser gesagt Forsete begangen
worden, wovon Tacitus so gebeimnißvoll spricht.
Wenn nur die Berichterstatter, denen Tacitus
nacherzählt, sich nicht geirrt und eine Badekutsche
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für den heiligen Wagen der Göttin angesehen
haben!

Im Jahr 1819, als ich zu Bonn, in einem und
demselben Semester, vier Kollegien hörte, worin
meisten« deutsche Antiquitäten au« der blauesten
Zeit traciirt wurden, nämlich 1) Geschichte der
deutschen Sprache bei Schlegel, der fast drei
Monate lang die barocksten Hypothesen über die
Abstammung der Deutschen entwickelte, 2> die
Germania d,s Tacitus bei Arndt, der tn den alt¬
deutschen Wäldern jene Tugenden suchte, die er
in den Salons der Gegenwart vermißte, 3) ger¬
manisches Staatsrecht bei Hüllmann, dessen histo¬
rische Ansichten noch am wenigsten vague sind,
und ä) deutsche Urgeschichte bei Radloff, der am
Ende de« Semester« noch nicht weiter gekommen
war, al« bis zur Zeit des Sesostri« — damals
möchte wohl die Sage von der alten Hertha mich
mehr interesfirt baden, als jetzt. Ich ließ sie
durchaus nicht auf Rügen restdtren, und versetzte
sie vielmehr nach einer ostfriesischen Znsel, Ein
junger Gelehrter bat gern seine Privathypothese.
Aber auf keinen Kall hätte ich damals geglaubt,
daß ich einst am Strande der Nordsee wandeln
würde, ohne an die alte Göttin mit patriotischer
Begeisterung zu denken. E« ist wirklich nicht der
Fall, und ich denke hier an ganz andre, jüngere
Böttinnen. Absonderlich wenn ich am Strande
über die schaurige Stelle wandle, wo noch jüngst
die schönsten Krauen, gleich Nixen, geschwommen.
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Denn weder Herren noch Damen baden hier
unter einem Schirm, sondern spazieren in die
freie See. Deßhalb sind auch die Badcstellen
beider Geschlechter von einander geschieden, doch
nicht allzu weit, und wer ein gutes Glas führt,
kann überall in der Welt viel sehen. Es geht die
Sage, ein neuer iilciäon bade auf solche Weise
eine badende Diana erblickt, und, wunderbar!
nicht er, sondern der Gemahl der Schönen habe
dadurch Horner erworben.

Die Badekutschen, die Droschken der Nordsee,
werden hier nur bis an's Wasser geschoben, und
belieben meistens aus viereckigen Holzgcstellen mit
steifem Leinen überzogen. Jetzt, für die Winter-
zeit, stehen ste im Conversationssaale, und fübren
dort gewiß eben so hölzerne und steifleinene Ge¬
spräche, wie die vornehme Welt, die noch unlängst
dort verkehrte.

Hannovers Aristokratie»

Wenn ich aber sage, die vornehme Welt, so
verstehe ich nicht darunter die guten Bürger Ost-
frtesland«. ein Volk, da« flach und nüchtern ist,
wie der Boten» den e« bewohnt, dä« wedeß

Hein«. 4
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singen noch pfeifen kann, aber dennoch ein Talent
befitzt, das besser ist als alle Triller und Schnurr«
Pfeifereien, ein Talent, das den Menschen adelt,
und über jene windigen Dienststelen erhebt, die
allein edel zu sein wähnen, ich meine da« Talent
zur Freiheit. Schlägt das Herz für Freiheit, so
ist ein solcher Schlag des Herzen« eben so gut
wie ein Ritterschlag, und da« wissen die freien
Friesen, nnd sie verdienen ihr Volksepitheton;
die Häuptlingsperiode abgerrchnet, war die Aristo¬
kratie in Ostfrtesland niemals vorherrschend, nur
sehr wenige adlige Familien haben dort gewohnt,
und der Einfluß des hannövrischen Adels, durch
Vrrwaltungs- und Mtlttärstand, wie er sich jetzt
über das Land hinzieht, betrübt manche« freie
Ostfriesenherz, und überall zeigt sich die Vorliebe für
die ehemalige preußische Regierung.

Wa» aber die allgemeinen deutschen Klagen
über hannövrischen Adelstolz betrifft, so kann ich
doch nicht unbedingt einstimmen. Das hannö-
vrische Ofstztercorps gibt am wenigsten Anlaß zu
solchen Klagen. Freilich, wie in Madagaskar nur
Adlige da« Recht haben, Metzger zu werden, so
hatte ftüberhin der hannövrische Adel ein analo.
ge« Vorrecht, da^ nur Adlige zum Offizierrange
gelangen konnten. Seitdem sich aber in der deut¬
schen Legion so viele Bürgerliche ausgezeichnet
und zu Offizierstellen empor geschwungen, hat
auch jene« üble Gewohnheitsrecht etwa« nachge¬
lassen. La, das ganze Corp» der deutschen Le-
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gion hat viel beigetragen zur Milderung alter
Vornrtheile, diese Leute sind weit herum in der
Welt gewesen, und in der Welt sieht man viel,
besonder« in England, und sie haben viel gelernt,
und es ist eine Freude ihnen zuzuhören, wenn
sie von Portugal, Spanien, Gicilien, den joni¬
schen Inseln, Irland und anderen weiten Ländern
sprechen, wo sie gefochten, und „Vieler Menschen
Städte gesehen und Gilten gelernet", so daß man
glaubt, eine Odyssee zu hören, die leider keinen
Homer sinken wird. Auch ist unter den Offizieren
diese« Corps viel freisinnige, englische Sitte ge¬
blieben. die mit dem altberkömmltchen dannövri-
schcn Brauch stärker kontrastirt, al« wir e« im
übrigen Deutschland glauben wollen, da wir ge¬
wöhnlich dem Beispiele England« viel Einwir¬
kung auf Hannover zuschreiben. In diesem Lande
Hannover sieht man nichts als Stammbäume,
woran Pferde gebunden sind, und vor lauter
Bäumen bleibt das Land obscur, und trotz allen
Pferden kömmt es nicht weiter. Nein, durch die¬
sen hannoverischen Adelswald drang niemals ein
Sonnenstrahl britischer Freiheit, und kein briti¬
scher Fretheitston konnte jemals vernehmbar
werden im wiehernden Lärm hannövrischer Rosse.
Was aber ein briti^er Freibeitston ist, bade ich
erst kürzlich erfahren, indem ich, im wildesten
Seewetter, ein englische« Schiff vorbeisegeln sah,
auf dessen Verdeck mehrere Menschen standen,
Md Wind und Wellen fast, frevelhaft trotzig
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überbrüllten, mit ihrem alten: rule Rritannia,
rille tliv Graves, Urilnns oever str-rll Ks

Die allg-meine Klage über hannöverischen
Adelftolz trifft wobl zumerst die liebe Jugend ge¬
wisser Familten, die da« Land Hannover regieren
oder mi.telbar zu regieren glauben. Aber auch
die edlen Jüng'inge würden bcvd jene Fehler der
Art. oder bess r gesagt jene Unart ablegen wenn
sie ebenfalls etwas in der Welt berumgedrängt
würben, oder eine bessere Erhebung genössen.
Man sch-cktst- freilich nach Köttingen, doch da
bocken sie beisammen und sprechen nur von ihren
Hunoen, Pferden und Almen und bören wenig
neuere Geschichte, und wenn sie auch wirklich
einmal dergleichen bören. so sind doch unterdessen
ihre Sinne befangen durch den Anblick des Gra-
fent'lche«. der, ein Wahrzeichen Köttingen», nur
für hochg'borene Stuv-nten bestimmt >st. Wahr¬
lich, durch eine bessere Erziehung des jungen hau«
nöorischen Adels liehe sich vielen Klagen vor¬
bauen. Aber die Zungen werden wie die Alten.
D rselbe Wahn: als wär-n sie die Blumen der
We>t, während wir Anderen dlo« das Kra« sind; <
dieselbe Tborbeit: niit dem Verdienste der Ahnen
den eigenen Unwcrib bedecken zu mosten; die¬
selbe Unwissenheit über das Problematische dieser
Verdienste, indem die Wenigsten wissen, daß die
Fürsten selten ihre trcuesten und tugendhaftesten
Diener, aber^sehr oft den Kuppler, den SchmeiS.«
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ler und dergleichen Lieblingsschufte mit adelnder
Huld beehrt baden. Die Wenigken jener Ahnen-
stolzen können bestimmt angeben, was ibre Nbnen
getban haben unv ste zeigen nur, daß tdr Name
in Rüxnerz Turnierbuch erwähnt s yz — ja,
können ste auch nachweisen daß diese Ahnen etwa
a?s Kreuzritter bei der E-oberunz Jerusalems zu¬
gegen waren, so sollten ste, eh? st- sich etwas
darauf zu Gute thun auch beweisen, daß jene
Ritter ebrlich mitg fochten haben, daß ibre Eisen¬
hosen nicht mit gs!b-r Furcht wattirt worden, unv
daß unter ihrem rolhen Kreuze das Herz eines
honetten Mannes gesessen. Gäbe es keine Zlias,
sondern blos ein NamenSverzeichniß der Helden,
die vor Troja gestanden. und ihre Namen existirten
noch j tzi - wie würde stch der Ahnenstolz Derer
Von Tsersttes zu blähen wissm! Von der Retn-
beit d s Blutes will ich gar nicht einmal sprechen ;
Philo'oph-n uns Stallknechte haben darüber gar
seltsame Gedanken.

Mein Tadel, wie gesagt, treffe zumeist die
schlechte Erziehung des bannövrischen Ad-ls und
dessen früh eingeprägten Wahn von der Wichtig¬
keit einiger andressirten Formen. O > wie oft habe
ich lachen müssen, wenn ich bemerkte, wie viel
man sich auf diese Formen zu Gute tbati — als
sei es so gar überaus schwer zu erlernen dieses
Repräsenttren, dieses Präsentiren, dieses Lächeln,
ohne Etwas zu sagen, dieses Sagen, odne Etwas
zu denken, und all diese adligen Künste, die der
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gute Bürgersmann als Meerwunder angafft, und
die doch jeder französische Tanzmeister besser tnne
bat, als der deutsche Edelmann, dem sie in der
bärenleckenden Lutetia mühsam eingeübt worden,
und der sie zu Hause wieder, mit deutscher Gründ¬
lichkeit und Schwerfälligkeit, seinen Descendenten
überliefert. Dies erinnert mich an die Fabel von
dem Bären, der aus Märkten tanzte, seinem füh¬
renden Lehrer entlief, zu seinen M-tbären in den
Wald zurückkehrte, und ihnen vorprahlte: wie das
Tanzen eine so gar schwere Kunst sei, und wie
weit er es darin gebracht Habs, — und in der
Tbat, den Proben, die er von seiner Kunst ab¬
legte, konnten die armen Bestien ihre Bewunde¬
rung nicht versagen. Jene Nation, wie sie Wer¬
tster nennt, bildete die vornehme Welt, die hier
dieses Jahr zu Wasser und zu Lande geglänzt bat,
und es waren lauter liebe, liebe Leute, und sie
haben alle gut gespielt.

Auch fürstliche Personen gab es hier, und ich
muß gesteben, daß diese in Ihren Ansprüchen be¬
scheidener waren, als die geringere Noblesse. Ob
aber diese Bescheidenheit in den Herzen dieser
hohen Personen liegt, oder ob sie durch ihre äu¬
ßere Stellung hervorgebracht wird, das will ich
unentschieden lassen. Ich sage diese« nur in Be¬
ziehung auf deutsche mediatisirte Fürsten. Viesen
Leuten ist in der letzten Zeit ein großes Unrecht
geschehen, indem man sie einer Souverainität be¬
raubte, wozu sie ein eben so gutes Recht haben,
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wie dt« größeren Fürsten, wenn man etwa nicht,
wie mein Unglaubensgenosse Spinoza, annehmen
will, daß dasjenige, was sich nicht durch eigene
Kraft erhalten kann, auch kein Recht hat, zu exi-
stiren. Kür das vielzersplitterte Deutschland war
et aber eine Wohlthat, daß diese Anzahl von
Gedezdespötchen ihr Regieren einstellen mußten.
Es ist schrecklich, wenn man bedenkt, wie viele
derselben wir armen Deutschen zu ernähren
haben. Wenn diese Mediatisirten auch nicht mehr
das Scepter führen, so führen sie doch noch im¬
mer Löffel, Messer und Gabel, und sie essen
keinen Hafer, und auch der Hafer wäre thruer
genug. Ich denke, daß wir ein Mal durch Amerika
etwa« von der Fürstenlast erleichtert werden.
Denn, früh oder spät, werden sich doch die Präsi¬
denten dortiger Freistaaten in Souveraine ver¬
wandeln, und dann fehlt es diesen Herren an
Gemahlinnets, die schon einen legitimen Anstrich
haben, sie find dann froh, wenn wir ihnen
unsere Prinzessinnen überlassen, und wenn sie
sechs nehmen, geben wir ihnen die siebente gratis,
und auch unsere Prinzchen können sie späterhin
bei ihren Tvchterchen employiren! — daher haben
die mediatisirten Fürsten sehr politisch gehandelt,
als sie sich wenigstens das Gleichbürtigkeitsrecht
erhielten, und ihr« Stammbäume eben so hoch
schätzten, wie die Araber die Stammbäume ihrer
Pferde, und zwar aus derselben Absicht, indem sie
wohl wissen, daß Deutjchland von jeher das
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groß» Fürstengestüte war, daS alle regierenden
Nachbarhäuser mit den nöthigen Mutterpferden
und Beschälern versehen muß.

Wir Deutschen sind doch wahre Peter Echte«
mi-ble! Wir baden auch in der letzten Zeit viel
gesehen, viel ertragen z, B. Einquartierung und
Adelftolz; und wir haben unser edelstes Blut
hingegeben, z. B. an England, das noch jetzt
jährlich eine anständige Summ« für abgeschossene
deutsche Arme und Beine ihren ehemaligen Eigen«
tbümern zu bezahlen hat; und wir haben im
Aleinen so viel Großes getban, daß, wenn man
es zusammenrechnete, die größten Tbaten heraus«

loren, z. B. unseren Schlagschatten, den Titel
des lieben, heiligen, römischen Reichs — und
dennoch, mit allen Verlusten, Opfern, Entbeh«
rungen, Malheurs und Geoßthaten, hat unsere
Literatur kein einziges solcher D nkmäler des Ruh¬
mes gewonnen wie sie bei unseren Nachbarn,
gleich ewigen Trophäen, täglich emporsteigen.
Unsere Leipziger Messen haben wenig profilirt
durch die Schlacht bei Leipzig. Ein Golhaer, höre
ich, will sie noch nachträglich, in epischer Form,
besingen; da er aber nicht weiß, ob er zu den
Issi)llssi) Seelen gehört, die Hildburghausen de ¬
kömmt oder zu den lSss.iM, die Mciningen be«
kömmt, oder zu den t 60,Villi,die Nienburg bekömmt,
so kann er sein Epos noch nicht anfangen, er
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müßte denn beginnen: Ginge, unsterbliche
Geele, Hild b u rgb äusi sche Seele ^ Mei-

sche Seele. — Gleichviel, singe, singe
der sündigen Deutschen Erlösung!" Die¬
ser S-elenschacker im Herien des Vaterlandes-
und dessen Z-rriss nbeit. läßt keinen stoßen Sinn,
und noch viel w-niger ein stolze? Wort aufkom¬
men unsere schönsten Tbaten werben lächerlich
durch d-n dummen Erfolg und während wir uns
unmutbig einbüllen in den P rrpurmaiitel des
deutschen Heldenblutes, könmt ein volitischer Sbalk
nnd setzt uns die Schell-nkappe auf's Haupt.
Eben die Literaturen unserer Nachbarn senseits
des Rbeins und des Cinals muß man mit unserer
Bagatell'Siteratur vergleichen, um das S-ere und
Bedeutungslose uns-res Bagatell Leben« zu be-
greif-n. Ost. wenn ich die Morning-C "vnicle
lese, und in je^er Zeile das englische Volk mit
seiner Nationalität erbliche, mit seinem Pferderen¬
nen. Boxen. Habnenkämp-en Assisen Parlaments¬
debatten u. s. w , dann uebme ich wieder betrüb¬
ten Herzens ein deutsches Blatt zur Hand, und
suche darin die Momente eines Volkslebens, und
finde nichts als literarische Fraubasereien und
Theatergeklätsche.

Ja, Madame, dort bin ich geboren sin Düssel¬
dorf), und ich bemerke dieses ausdrücklich für den
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Kall, daß etwa, nach meinem Tode, sieben Städte ta?
— «chtlda, Krähwinkel, Pöllwitz. Bockum, Dül«
ken, Göttingen und Schöppenstedt — sich um die
Ehre streiten, meine Vaterstadt zu sein. Dussel« l
dorf ist eine Stadt am Rhein, e» leben da 1?,lXX> »n
Menschen, und viele hunderttausend Menschen gM
liegen noch außerdem da begraben. Und darunter M
sind manche, von denen meine Mutter sagte, e< jj,'
wäre besser, sie lebten noch, z. B. mein Kroßvater < n
und mein Oheim, der alte Herr von Geldern und W
der junge Herr von Geldern, die beide so be« s,
rühmte Doctoren waren, und so viele Menschen
vom Tode kurirt, und doch selber sterben mußten. W
Und die fromme Ursula, die mich alt Kind auf k,
den Armen getragen, liegt auch dort begraben, hu
und es wächst ein Rosenstrauch auf ihrem Grab — «P,
Rosenduft liebte sie so sehr im Leben und ihr Mi»
Herz war lauter Rosenduft und Güte. Auch der
alte kluge Canonicu« liegt dort begraben. Gott,
wie elend sab er aus, als ich ihn zuletzt sah! Er
bestand nur noch aus Geist und Pflastern, und studtrte ^
dennoch Tag und Nacht, als wenn er besorgte, die
Würmer möchten einige Ideen zu wenig in seinem
Kopfe finden. Auch der kleine Wilhelm liegt dort, i
und daran bin ich schuld. Wir waren Schulkame«

raden im Franziskanerkloster und spielten auf jener ^
Seite desselben, wo zwischen steinernen Mauern
die Düffel fließt, und ich sagte: ,,Wilhelm! hol'
doch da« Kätzchen, da« eben hineingefallen" —
und lustig stieg er hinab auf da« Bret, da« über
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dem Bach lag, riß da« Kätzchen au« de« Wasser, fiel
aber selbsthinein, und als man ihn herauszog, war er
naß undtodt. Da« Kätzchenhat noch lange Zeit gelebt.

Die Stadt Düsseldorf ist sehr schön, und wenn
man in der Kerne an sie denkt, und zufällig dort
geboren ist, wird einem wunderlich zu Muthe.
Ich bin dort geboren, und e« ist mir, als müßte
ich gleich nach Hause gehen, und wenn ich sage
nach Hause gehen, so meine ich die Bolker-
straße und da« Hau«, worin ich geboren bin.
Diese« Hau« wird einst sehr merkwürdig sein,
und der alten Frau, die e« besitzt, habe ich sagen
lassen, daß sie bei Leibe das Hau« nicht verkaufen
solle. Kür da« ganze Hau« bekäme sie setzt doch
kaum so viel, wie schon allein das Trinkgeld be¬
tragen wird, da« einst die grünverschleterten, vor¬
nehmen Engländerinnen dem Dienstmädchen geben,
wenn e« ihnen die Stube zeigt, worin ich da«
Licht der Welt erblickt, und den Hübnerwtnkel,
worin mich Vater gewöhnlich einsperrte, wenn ich
Trauben genascht, und auch die braune Thüre,
worauf Mutter mir die Buchstaben mit Kreide
schreiben lehrte — ach Bott! Mabame, wenn ich
ein berühmter Schriftsteller werde, so hat da«
meiner Mutter genug Mühe gekostet.

Aver mein Ruhm schläft jetzt noch in den Mar»
morbrüchen von Carrara, der Makulatur-Lorbeer,
womit deutsche Journale meine «tirne geschmückt,
hat seinen Duft noch nicht durch die ganze Welt
verbreitet, und wenn jetzt die grünv»rschleterten,
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vornehmen Engländerinnen nach Düsseldorf kom¬
men, so lassen sse das berühmte Hau» noch unbe-
sichtigt uno geben direkt nach dem Marktplatz,
und beirachen die dort in der Milte st bende
schwärzt, kolossale R-ut-rstatne. Dies« soll den
Kurrürsten Jan Wilbelm vorstellen. Er trägt
einen 'chwarzen Harnisch eine liefherabdäng nde
Along-pcrücke. — A"» Knabe börte ich die Sage,
der Künstler der diese Statue gegossen, bade wäh¬
ren» des Gießens mit Schrecken bemerkt daß sein
Metall nickt dazu ausreiche, und da wären die
Bürger der S'adt herdetgelausen und hätten ihm
ibre silbernen Lössel gebracht, um den Guß zu
vollenden - und nun stand ich stundenlang vor
dem Sieuterbilde und zerbrach mir den Kopf: wie

wie viel Npfeltbrichen man wobl für all da» Sil¬
ber bekommen könnte? Apfeltoetchen waren näm¬
lich damals meine Passion — setzt ist es Liebe,
Wabrbeit, Freiheit und Krebssuppe — und eben
unweit des Knrsülstenbilde», an der Tbeaterccke,
stand gewöhnlich der wunderlich geback-ne, säbel¬
beinige Kerl, mit der weißen Schürze und dem
umgehängten Korbe voll lieblich dampfender Apkel-
törtchrin die er mit einer unwiderstehlichen Dis¬
kantstimme anzupreisen wußte — „Die Apfeitört-
chen sind ganz frisch, eben aus dem Ofen, riechen
zo delikat". Wahrlich wenn in meinen späte¬
ren Jahren der Versucher mir beikommen wollte
ko sprach er mit solcher lockenden Diskantstimme,
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und bei Gignora Giullieita wäre ichkeine volle zwölf
Stunden geblie"eri, wenn sie nicht den süß n.

Löffel im Leibe bat, und keine Suppe, und den
Kurfü'steu Jan Wilhelm darstellt.

Er soll e,n braver Herr g-wesen sein, und
sedr kunstliebend und selbst sebr geschickt. Er
stiftete die Gemäldegallerie in Düsseldorf, und
auf dem dortigen Oiueivriorium zeigt man noch

von Ho>», den er selbst in seinen Freistunden —
er batte deren täglich vier und zwanzig - ge-
schnitzelt dat.

Kopfe festg wachsen und des Nachts zogen sie
noch eine Schlafmütze darüber, und schliefen ru-
big, und die Völker schliefen rubig zu ihren Füß'N,
und wenn diese d's Morgens erwachten so sag¬
ten sie: , guten Morgen, Vater!" — und jene
antworteten: .guten Mvrgen, liebe Kinder!"

Aver es wurde Plötzlich anders: als wir eines
Morgen« zu Düsseldorf erwachten, und „guten
Morgen. Vater!" sagen wollten, da war der BÄK
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avgereis't, und in der ganzen Stadt war nicht»
al« stumpfe Beklemmung, e« war überall eine
Art Begräbniststimmung, und die Leute schlichen
schweigend nach dem Markte und lasen den langen
papiernen Anschlag auf der Tbüre de« Ratbhauses.
Es war ein trüvee Wetter, und der dünne Schnei¬
der Kilian stand dennoch in seiner Nankinjacke,
die er sonst nur im Hause trug, und die blau-
wollenen Strümpfe dingen ibm.berab. dast die
nackten Beinchen betrübt bervorguckten, und seine
schmalen Lippen bebten, während er das angeschla¬
gene Plakat vor sich hinmurmelte. Ein alter
pfälzischer Invalide las etwa» lauter, und bei
manchem Worte träufelte ibm eine klare Tbräne
in den meisten, ehrlichen Schnauzbart. Ich stand
neben ihm und weinte mit. und frug ihn: warum
wir weinten Und da antwortete er: „der Kur¬
fürst läßt sich bedanken." Und dann las er wieder,
und bei den Worten „für die bewährte UntcrthanS-
treue" „und entbinden Euch Euerer Pflichten da
weinte er noch stärker. - Es ist wunderlich anzu¬
sehen, wenn so ein alter Mann, mit verblichener
Uniform und vernarbtem Soldatengesicht, plötzlich
so stark weint. Während wir lasen, wurde auch
da« kurfürstliche Wappen vom Ratbhause herunter¬
genommen, alles gestaltete sich so beängstigend
öde, es war, al« ob man eine Sonnensinsterniß
erwarte, die Herren Rathsberren gingen so abge¬
dankt und langsam umher, sogar der allgewaltige
Bafsenvogt.sah au«, als wenn er nicht« mehr «u
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befehlen hätte, und stand da so friedlich-gleichgültig,
obgleich der tolle Alouisiu» sich wieder auf ein
Bein stellte und mit närrischer Grimasse die
Namen der französischen Generale herschnatterte,
während der besoffene, krumme Gumpertz sich in
derGosse herumwälzte und o-riru, iru! sang. —

Ich aber ging nach Haule, und weinte und
klagte: „der Kurfürst läßt sich bedanken'. Meine
Mutter hatte ihre liebe Roth, ich wußte, wa« ich
wußte, ich ließ mir nichts ausreden, ich ging wei¬
nend zu Bette, und in der Nacht träumte mir:
die Welt habe ein Ende — die schönen Blumen¬
gärten und grünen Wiesen wurden wie Teppiche
vom Boden aufgenommen und zusammengerollt,
der Bassenvogt stieg auf eine hohe Leiter und
nahm die Sonne vom Himmel herab, der Schneider
Kilian stand dabei und sprach zu sich selber: „ich
muß nach Hause gehen und mich hübsch anziehen,
denn ich bin todt und soll noch heute begraben
werden ' — und e« wurde immer dunkler, spärlich
schimmerten oben einige Sterne und auch diese
fielen herab wie gelbe Blätter im Herbste, all-
mähltg verschwanden die Menschen, ich armes
Kind irrte ängstlich umher, stand endlich vor der
Weidenbecke eine» wüsten Bauerbofes und sah
dort einen Mann, der mit dem Spaten die Erde
aufwühlte, und neben ihm ein häßlich hämische»
Weib, das etwa» wie einen abgeschnittenen Nien¬
schenkopf in der Schürze hielt, und da« war der
Mond, und sie legte flch ängstlich sorgsam in die
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offene Grub« — und hinter mir stand der pfälzische
Invalide und schluchzte und buchftabirte: „der
Kurfürst läßt sich bedanken' .

Als ich erwachte, schien die Sonne wieder wie
gewöhnlich durch ras Fenster, auf der Straße
ging die Trommel, und als ich in unsere Wobn-

wic ver leichtstnistge Friseur ibm wäbrend des
Frlüren« haarklein erzählte: daß heure auf dem
Ratbhauke dem neuen Großherzog Joachim ge¬
huldigt werde, und baß dieser von der besten
Familie scv und die Schwester de« Kaisers Napo¬
leon zur Frau bekommen, und auch wirklich viel
Anstand besitze, und sein schönes schwarze« Haar
in Socken trage, und nächstens seinen Einzug hal¬
ten und sicher allen Frau nztmmern gefallen müsse.
Unterdessen g'ng das Betrommel draußen auf der
Straße immer fort, und ich trat vor dte Hiusidür
und besah die einmarschirenden französischen Trup¬
pen, das freudige Volk des Rubme«, das steigend
und klingend die Welt durchzog die heiter-ernsten
«renavtergesichter, die Bärenmützen, die dreifarbi¬
gen Kokarden die blinkenden Bajonnctte, die Vol-
tigeur« voll Lustigkeit und Point d'honneur, und
den allmächtig großen, silbergesteckten Tambour-
Major, der seinen Stock mit dem vergoldeten
Knopf bi« an die erste Etage werfen konnte und
feine Augen sogar bis zur zweiten Etage — wo
tienfalls schöne Mädchen am Fenster saßen. Ich
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freut« mich, daß wir Einquartierung bekämen —
meine Mutter freute sich nicht — und ich eiste
nach dem Mark-platz. Da sah es jetzt ganz an¬
ders aus, es war, als ob die Welt neu angestrichen
worden, ein neues Wappen bing am Rathhause.
das Eisengeländer an dessen Balkon war mit ge¬
sticktenSammetdecken überhängt, französischeGrena¬
diere standen Schildwache die alten Herren Rathsher-
ren hatten neue Gesichter angezogen und trugen ihre
Sonntagsröcke, und sahen sich an auf französisch
und sprachen l><>»ja ir, aus asten Kenstern guckten
Damen, neugierige Bürgersleute und blanke Sol¬
daten füllten den Platz, und ich nebst andern
Knaben, wir kletterten auf das große Kurfürsten-
Pferd und schauten davon herab in da« buute
Marktgewimmel.

Nachbars Peter und der lange Kurz hätten
bei dieser Gelegenheit beinah' den Hals gebrochen,
und da» wäre gut gewesen; denn der Eine ent¬
lief nachher seinen Eltern, ging unter die Solda¬
ten, desertirte und wurde in Mainz todtgeschoss.-n;
der Andere aber machte späterbin geographische
Untersuchungen in fremden Taschen, wurde des¬
halb wirkendes Mitglied einer öffentlichen Spinn¬
anstalt, zerriß die eisernen Bande, die ihn an
diese und an das Baterland fesselten, kam glück¬
lich über das Wasser, und starb in London durch
eine allzu enge Ccavatte, die sich von selbst zuge-

Heine. 3
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zogen, als ihm ein königlicher Beamter hat Bret

Der lange Kurz sagte »nS, daß heute keine
Schule ssy. weg?» der Huldigung. Wir mußten
lange warten, bis diese losgelassen wurde. End¬
lich süllte sich der Balkon des Ratdhauses mit
bunten Herren. Fahnen und Trompete», und der
Herr Bürgermeister, in seinem berühmten rothen
Nock, hielt eine Rede, die sich eiwa« in die Länge
zog, wie Gummi-Elastikum oder wie eine gestrickte
Schlafmütze, in die man einen Stein geworfen —
nur nicht den Stein der Weisen — und manche
Redensarten konnte ich ganz deutlich vernehmen,
z. B. daß man uns glücklich machen wolle — und
beim letzten Worte wurden die Trompeten gebla-

! sen, und die Fahnen geschwenkt, und die Trommel
gerührt, und V vat gerufen — und während ich
selber Vivat rief, dielt ich mich fest an den alten
Kurfürsten. Und das ihat Noib, denn mir wurde
ordentlich schwintlich, ich glaubte schon, die Leute
ständen auf deu Köpfen weil sich die Welt herum¬
gedreht, das Knrfürstenbanpt mit der Alongeperücke
nickte und flüsterte: ..halt fest an mir!" — und
erst durch das Kanonire», das jetzt auf dem Walle
losging, ernüchterte ich mich, und stieg vom Kur»
fnrstenpferd langsam wieder herab.

Als ich nach Hause ging, sah ich wieder, wie
der tolle Alouifius auf einem Beine tanzte, wäh¬
rend er die Namen der französischen Generale her¬
schnarrte, und wie sich der krumme Gumpertz be»
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soffen in der Boss« herumwälzte und yn-irn, es-
iru brüllte, — und zu metner Mutter sagte ich5
man w'll uns glücklich machen, und deßhalb ist
heut' keine Schule.

Madame! unter L.-da's brütenden Hemisphären
lag schon der ganze trojanische Krieg, und Sie
können die berühmten Thränen des Priamos Nim«
mermehr verstehen, wenn ich Ihnen nicht erst von
den alten Schwanen-iern erzähle. Deßhalb be¬
klagen Sie sich nicht über meine Abschweifnngen.
In allen vorhergehenden Kapiteln ist keine Zeile,
die nicht zur Sache gehörte, ich schreibe gedrängt,
ich vermeide allcs Uebcrflüsstgs. ich übergeht sogar
oft das Nothwendige. z. B. ich habe noch nicht
ein Mal ordentlich cilirt — im meine nicht Geister,
sondern im Gegentheil, ich meine Schriftsteller ---
und doch ist das Citiren alter und neuer Bücher
das Hauptvergnügen eines jungen Autors, und so
ein paar grundgelehrte Citate zieren den ganzen
Menschen. Glauben Sie nur nicht, Madame. eS
fehle mir an Bekanntschaft mit Büchertiteln. Außer¬
dem kenne ichden Kuustgriffgrc ßer Geister, die es ver¬
stehen, dt« Corinthen aus denSemmeln und die Citate
ans denCollegienhesten herausjuvicken, ichweiß auch,
woher Bartels den Most holt. Im Nothfall könnte
ich bei meinem gelehrten Freunde ein« Anleihe
von Cttaten machen. Mein Freund G. in Berlin
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sst so zu sagen ein kleiner Rothschild an Eltaten,
und bat er sie nicht selbst vorrcithig, so kann er
ste leicht bei einigen andern kosmopolitischen Gei«
stesbanquiers zusammenbringen Apropos, Ma¬
dame, die dreiproz'ntigen BöckhS sind flau, aber
die fünsprozeniig-n Hegels sind gestiegen — Doch
ich brauche jetzt noch keine Anleihe zu machen, ich
bin ein Mann, der sich gut steht, ich habe jährlich
meine lfl.flflflCitatc zu verzehren ja ichhabe sogar die
Erfindung gemacht, wie man falsche Citate für ächte
ausgeben kann. Sollt« irg-nd ein großer, reicher
Gelehrter, z. B. Michael Beer, mir dieses Geheim¬
nis abkaufen wollen, so will ich es gerne für
Ifl.Vilil Thaler Eourant abstehe»! auch ließe ich
mich bandeln. Eine andere Erfindung will ich
zum Heile der Literatur nicht verschweigen uud
will sie gratis mittheilen:

Ich finde es nämlich für rathsam, alle obscuren
Autoren mit ihrer Hausnummer zu citiren:

Diese „guten Leute und schlechten Musikanten"
— so wird im Ponce de Leon da« Orchester an¬
geredet — diese obscuren Autoren besitzen doch
immer selbst noch ein Exemplärchen ihre« längst
verschollenen Büchleins, und um dieses aufzutreiben,
muß man also ihre Hausnummer wissen. Wollte
ich z. B. „Spitta'S Sanzbüchlein für Handwerks-
burschcn" citiren — meine liebe Madame, wo
wollten Sie dieses finden? Citire ich aber:
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„viel. Sangbüchlein für Handwsrksburschen,
von P. Sp-tta; Lüneburg, auf der Lüner-

straße Nr. Z., recht« um die Ecke" —
so können Sie, Madame, wenn Sie es der Mühe
Werth halten, das Büchlein auftreiben. E« ist
aber nicht der Mühe wcrth.

Uebrigens, Madame, haben Sie gar keine Idee
davon, mit welcher Leichtigkeit ich ciliren kann.
Ueberall finde ich Gelegenheit, meine tiefe Ge«
labrtheit anzubringen. Spreche ich z- B. vom
Essen, so bemerke ich in einer Note, daß die Rö¬
mer, Griechen und Hebräer ebenfall« gegessen ha.
ben, ich citire all die köstlichen Gerichte, die von
der Köchin des Lucullus bereitet worden — weh'
mir! daß ich anderthalb Jahrtausend' zu spät ge¬
kommen bin! — ich bemerke auch daß die gemein¬
schaftlichen Mahle bei den Griechen so und so
hießen, und daß die Spartaner schlechte schwarze
Suppen gegessen. — Es ist doch gut, daß ich da¬
mals noch nicht lebte, ich, kann m>r nichts Entsetz¬
licheres denken, als wenn ich armer Mensch ein
Spartaner geworden wäre, Suppe ist mein Lieb¬
lingsgericht — Madame, ich denke nächstens nach
London zu reisen, wenn es aber wirklich wahr ist,
daß man dort keine Suppe bekömmt, so treibt mich
die Sehnsucht bald wieder zurück nach den Sup-
penfleischlöpfen des Vaterlandes. Ueber das Essen
der alten Hebräer köunr' ich wettläufig mich aus¬
sprechen und bis auf die jüdische Küche der neue¬
sten Zeit herabgehen^- Ich fitste hei dieser Gest»
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genheit den ganzen Stcinweg. — Ich könnte auch
anfuhren, wie human sich viele Berliner Gelehrte
über da« Essen der Juden geäußert, ich käme dann
auf die anderen Vorzügiichkeiten und Vortrefflich,
leiten der Juden, auf die Erfindungen, die man
ihnen verdankt, z. B. die Wechsel, da« Christen«
thum — aber halt! letztere« wollen wir ihnen nicht
allzu hoch anrechnen, da wir eigeuilich noch wenig
Gebrauch davon gemacht haben — ich glaube, die
Juden selbst haben dabei weniger ihre Rechnung
gefunden, als bei der Erfindung der Wechsel. Bei
Gelegenheit der Juden könnte ich auch Tacitu«
citiren — er sagt, sie verehren Esel in ihren Tem¬
peln — und bei Gelegenheit der Esel, welch' ein
weites Citatenfeld eröffnet sich mir! Wie viel
Merkwürdige« läßt sich anführen über antike Esel,
im Gegensatz zu den modernen. Wie vernünftig
waren jene und, ach! wie. stupide sind diese. Wie
verständig spricht z. B. Bilcam« Gjel,

Madame, ich habe just da« Buch nicht bei der
Hand und ich will diese Stelle zum Ausfüllen of¬
fen lassen. Dagegen in Hinsicht der Abgeschmackt¬
heit neuerer Esel citire ich:

viel.

nein, ich will auch diese Stelle offen lassen, sonst
werde ich ebenfalls cttirt, nämlich injurwruru«



Die neueren Siel sind große Esel. Die alten Esel,
die so doch in der Cultur standen,

32,) ^ I -
sie würden sich im Grabe nmdreben, wenn sie
borten, wie man von ibren Nachkommen spricht.
Einst war ,,Esel" ein Ehrenname — bedeutete
so viel wie jetzt „Hofrath," „Baron," „Doctor
Philosvpbiae" — Jakob vergleicht damit seinen
Sohn Jsaschar, Homer vergleicht damit seinen
Helden Ajax, und jetzt vergleicht man damit den
Herrn v ! Madame, bei Gelegenheit
solcher lEsel könnte ich mich tief in die Literatur¬
geschichte versenken, ich könnte alle große Männer
citiren, die verliebt gewesen sind, z. B. den Rbc-
lardum Picum Mirandulanum, Bvrbonium, Cur-

und Henricum Heineum. Bei Gelegenheit der
Liebe könnte ich wieder alle große Männer citiren-
dte keinen Tabak geraucht haben, z. B. Cicero,
Justintan, Gvthe, Hugo, Ich — zufällig sind wir
alle fünf auch so halb und halb Juristen. Ma-
dillon konnte nicht einmal den Rauch einer fremden
Pfeife vertragen, in seinem ilinoit! xnriuituio»
klagt er, in Hinsicht der deutschen Wirthshäuser:

Raphael ThoruS ha! einen Hymnus auf den Tabak



72
gedichtet — Madame, Sie wissen vielleicht noch
nicht, daß ihn Isaak Elseveiiui Anno IVW zu
Lehden in Quart herausgegeben hat — und Lu-
dovicus Kinschot hat eine Vorrede in Versen dazu
geschrieben. Gräviu« hat sogar ein Sonett auf
den Tabak gemacht. Auch der große Boxhornius
liebte den Tabak. Vahle, in feinem viel. hi^t.
ot, oritiq. meldet von ihm, er habe sichsagen las¬
sen. daß der große Boxhornius beim Rauchen
einen großen Hut mit einem Loch im Vorderrand
getragen, in welches er oft die Pfeife gesteckt, da¬
mit sie ihn in feinen Smdien nicht hindere —
Apropos, bei Erwähnung des großen Boxhornius
könnte ich auch all die großen Gelehrten cttiren,
die sich in's Boxhorn jagen ließen und davon
liefen. Ich verweise aber bloS aus ckoti. koorx
iVIirrtins: »u t'nxu üloruiuruin eto. etc. et».
Wenn wir die Geschichte durchgeben, Madame,
so Häven alle großen Männer einmal in ihrem
Leben davon laufen müssen: — Loth, Tarquinius,
Mose«, Jupiter, Frau von Etael, Rebukadnezar,
Benjowsky, Mahomet, die ganze preußische Armee,
Gregor VII,, Rabbi Zizchak Abarbancl, Rousseau
-- ich könnte noch sehr viele Namen anführen,
z. B. die, welche an der Börse auf dem schwarzen
Brete verzeichnet sind.

Auf einem Rasenvorsprung, unter einem breiten
Lorbeerbäume, saß Hyazintbos, der Diener de?
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Mattest, und neben ihm Apollo, dessen Hund.
Letzterer stand vielmehr indem er die Vorderpso«
teu auf die Scharlachkniee des kleinen Mannes
gelegt hatte, und neugierig zusah, wie dieser, eine
Schreibtasel in den Händen haltend, dann und
wann etwa« hineinscbried, wcbmüthig vor sich hin-
lächelte, das Köpfchen schüttelte, tief seufzte und
sich dann vergnügt die Nase putzte.

Was Henker, rief ich ibm entgegen, Hirsch Hya.
zintho«! machst du Gedichte? Nun, die Zeichen
sind günstig, Apollo steht dir zur Geile und der
Lorbeer hängt schon über deinem Haupte!

Aber ich that dem armen Schelme Unrecht.
Liebreich antwortete er: Gedichte? Nein, ich bin
ein Freund von Gedichten, ab-r ich schreibe doch
keine. Was sollte ich schreiben? Ich hatte eben
nichts zu thun, und zu meinem Vergnügen machte
ich mir eine Liste von den Namen derjenigen
Freunde, die einst in meiner Collcctc gespielt haben.
Einige davon sind mir sogar noch etwa« schuldig.
— Glauben Sie nur nicvt, Herr Doctor, ich wollte
Sie mahnen — das hat Zeit — Sic sind mir gut.
Hätten Sie nur zuletzt 1363 statt 1364 gespielt, so
wären Sie jetzt ein Mann von hundert tausend
Mark Banko, und brauchten nicht hier herumzu¬
laufen, und konnten ruhig in Hamburg sitzen,
ruhig und vergnügt, und könnten sich auf dem
Sopha erzählen lassen, wie es in Italien aussieht.
So wahr mir Gott helfe! ich wäre nicht hergereist,
hätte ich es nicht Herrn Guwpel zu Liehe gethgn»
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Sich, wie viel Hitz' und Gefabr und Müdigkeit
muß ich ausstehen, und wo nur eine Ueberspav'
nung ist oder eine Schwärmerei, ist auch Herr
Gumpel dabei, und ich muß alles mitmachen. Ich
wäre schon längst von ihm gegangen, wenn er
mich missen könnte. Denn wer soll nachher zu
Hanse erzählen, wie viel Ehre und Bildung er in
der Fremde genossen? Und soll ich die Wahrheit
sagen, ich selbst fang' an, viel auf Bildung zu
geben. In Hamburg habe ich sie Gottlob nicht
nöthtg; aber man kann nicht wissen, man kömmt
einmal nach einem anderen Ort. S« ist eine ganz
andere Welt jetzt. Und man hat Recht; so ein
Bischen Bildung ziert den ganzen Menschen. Und
welche Ehre hat man davon! Lady Maxfield znm
Betspiel, wie hat sie mich diesen Morgen aufge¬
nommen und honorirt! Ganz parallel wie ihres
Gleichen. Und sie gab mir einen Francesconi
Trinkgeld, obschon die Blume nur fünf Paoli ge¬
kostet hatte. Außerdem ist es auch ein Vergnügen,
wenn man den kleinen weißen Fuß von schönen
Damenpersonen in Händen hat.

Ich war nicht wenig betreten über diese letzte
Bemerkung, und dachte gleich: ist das Stichelei?
Wie konnte aber der Lump schon Kenntniß haben
von dem Glück-, das mir erst denselben Tag be¬
gegnet, zu derselben Zeit, als er auf der entgegen¬
gesetzten Seite des Berges war? Gab's dort et¬
wa «ine ähnliche Scene und offenbaret sich darin
die Ironie des großen WeltbühnendichterSda dro-
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bcn, daß er vielleicht noch tausend solcher Scenen,
die gleichzeitig eine die andere parvdiren, zum
Vergnügen der himmlischen Hccrfchaaren aufführen
ließ? Indessen beide Vermuthungcn waren unge-
gründct, denn nach langen wiederholten Kragen
und nachdem ich das Versprechen geleistet, dem
Markese nichts zu verrathen, gestand mir der arme
Mensch: Lad» Maxsteld habe noch zu Bette ge¬
legen, als er ihr die Tulpe überreicht, in dem Au¬
genblick, wo er seine schöne Anrede halten wollen,
sei einer ihrer Füße nackt zum Vorschein gekom¬
men, und da er Hühneraugen daran bemerkt, habe
er gleich um die Erlaubnis gebeten, sie ausschnei¬
den zu dürfen, welche« auch gestattet und nachher,
zugleich für die Ueberreichung der Tulpe, mit ei¬
nem Francescont belohnt worden sei.

Es ist mir aber immer nur um die Ehre zu
thun — setzte Hyacinth hinzu — und da« habe ich
auch dem Baron Rothschild gesagt, als ich die
Ehre hatte, ihm die Hühneraugen zu schneiden.
Es geschah in seinem Kabinct; er saß dabei auf
seinem grünen Sessel, wie auf einem Thron, sprach
wie ein König, um ihn herum standen seine Cour¬
tiers, und er gab seine Ordres und schickteStaf¬
felten an alle Könige; und wie ich ihm während
dessen die Hühneraugen schnitt, dacht' ich im Her¬
zen: du hast jetzt in Händen den Kuß des Man¬
nes, der selbst fftzt die ganze Welt in Händen hat,
du bist jetzt ebenfalls ein wichtiger Mensch, schneidest
du ihn unten ein Bischen zu scharf, sowird er verdrieß-
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lich, und schneidet oben die größten Könige noch
ärger. — Es war der glücklichste Moment meines
Lebens!

Ich kann mir diese« schöne Gefühl vorstellen,
Herr Hyacinth. Welchen aber von der Rothschild«
schcn Dynastie haben Sie solchermaßen amputirt?
War es etwa der hochherzige Brite, der Mann in
Lombardfireet, der ein Leihhaus für Kaiser und
Könige errichtet bat?

Versteht sich, Herr Doctor, ich meine den großen
Rothschild, den großen Nathan Rothschild. Nathan
den Weisen, bei dem der Kaiser von Brasilien
seine diamantene Krone versetzt hat. Aber ich habe
auch die Ehre gehabt, den Baron Salomon Roth¬
schild in Frankfurt kennen zn lernen, und wenn ich
mich auch nicht seines intimen Fußes zu erfreuen
hatte, so wußte er mich doch zu schätzen. Als der
Herr Markese zu ihm sagte, ich fcy ein Mal Lotte«
riekollckteur gewesen, sagte der Baron sehr witzig:
ich bin ja selbst so etwas, ich bin ja der Ober«
kollekteur der Rothschildischeu Loose, und mein
Kollege darf bei Leibe nicht mit den Bedienten
essen; er soll neben mir bei Tische sitzen; — und
so wahr wie mir Gott alle« Gute geben soll, Herr
Doctor, ich saß neben Salomon Rothschild, und
er behandelte mich ganz wie seine« Gleichen, ganz
famillionär. Ich war auch bei ihm auf dem be¬
rühmten Kinderball. der in der Zeitung gestanden.
So viel Pracht bekomme ich mein Lebtag nicht
mehr zusehen. Ich bin doch auch inHamburg auf
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ling kostete, aber das war doch nur wie ein
Hühnerdreckchen gegen einen Misthaufen. Wie viel
Gold und Silber und Diamaujeu habe ich dort
geseben! Wie viel Sterne und Orden! Oeu Falken¬
orden, da« goldne Vließ, den Löwenvrden, den
Rdlerorden — sogar ein ganz klein Kind, ich sage
Ihnen, ein ganz klein Kind trug einen Elepbanten»
orden. Die Kinder waren gar schön maskirt und
Stetten Slnl«»b!, und waren angezogen wie die
Könige, mit Kronen auf den Köpfen, ein großer
Junge aber war augezogen präcise wie der alte
Nathan Rothschild. Er machte seine Sache sehr
gut hatte beide Hände in der Hosentasche, klim¬
perte mir Geld, schüttelte sich verdrießlich, wenn
einer von den kleinen Königen wa« geborgt haben
wollte, und nur dem kleinen mit dem weißen Rock
und den rotben Hosen streichelte er freundlich die
Backen und lobte ihn: du bist mein Plaisir, mein
Liebling, mein'Pracht, aber dein Better Michel soll
mir vom L-ib' bleiben, ich werde diesem Narren
nichts borgen, der täglich mehr Menschen ausgibt,
als er jährlich zu verzehren bat, es kommt durch
ihn noch ein Unglück in die Welt, und mein Ge¬
schäft wird darunter leiden. So wahr mir Gott
alles Gute gebe, der Junge machte seine Sache
sehr gut, besonders wenn er das dicke Kind, das
in weißen Atlas mit ächte» silbernen Lilien ge¬
wickelt war, im Geben unterstützte und bisweilen
zu ihm sagte: na, na. du, du. führ' dich nur gut
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auf, ernähr' dich redlich, sorg', daß du nicht wieder
weggejagt wirst, damit ich nicht mein Geld ver¬
liere. Jck>versichere Sie, Herr Doctor, es war
ein Vergnügen, den Hungen zu hören; und auch
die anderen Kinder, lauter liebe Kinder, machten
jbre Sache sehr gut — bis ihnen Kuchen gebracht
wnrde, und sie sich um das beste Stück stritten,
und sich die Kronen vom Kopf risse», und schrieen
und weinten, und einige sich sogar

Die Ehrlichkeit — fuhr Hyacinth fort, während
der Maikcse weiter dcklamirte, ohne unserer zu
achten, — ganz versunken iu Gefühl — die Ehr¬
lichkeit. Herr Docior. ist die Hauptsache, und wer
kein ehrlicher Mann ist, den betrachte ich wie «inen
Spitzbuben, und wen ich wie einen Spitzbuben
betrachte, von dem kaufe ich nichts, von dem lese
ich nichts, kurz ich mache kein Geschäft mit ihm.
Ich bin ein Mann, Herr Doctor, der sich auf
nichts etwa« einbildet, wenn ich mir aber etwas
einbilden wollte auf etwas, so würde ich mir etwa«
darauf einbilden, daß ich ein ehrlicher Mann bin. /
Ich will Ihnen einen edlen Zug von mir erzählen,
und Sie werden stauneu - ich sag' Ihnen, Sie
werden stauuen, so wabr ich ein ehrlicher Mann
bin. Da wohnt ein Manu iu Hamburg auf dem
Speersort, und der ist ein Kraulkrämer und heißt
Klötzchen, das heißt, ich heiße den Mann Klötzchen,
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weil wir gute Freunde sind, sonst heißt der Mann
Herr Klotz. Auch seine Frau muß man Madame
Klotz nennen, und sie hat nie leiden können, daß
ihr Mann bei mir spielte, und wenn ihr Mann
bei mir spielen wollte, so durfte ich mit dem Lotte»
rieloos nicht zu^hm in's Hau« kommen, und er
sagte mir immer auf der Straße: die und die
Nummer will ich bei dir spielen und hier hast du
das Geld. Hirsch! Und ich sagte dann: gut, Klötz¬
chen! Und kam ich nach Hause', so legte ich die
Nummer kouoertirt für ihn aparte, und schrieb auf
das Kouvert mit deutschen Buchstaben: für Rech¬
nung des Herrn Christian Heinrich Klotz. Und
nun hören Sie und staunen Sie: Es war ein
schöner Frühlingstag, und die Bäume an der
Börse waren grün, und die Zephyrlüfte waren
angenehm, und die Sonne glänzte am Himmel,
und ich stand an der Hamburger Bank. Da kommt
Klötzchen, mein Klötzchen, und hat am Arm seine
dicke Madame Klotz , und grüßt mich zuerst, und
spricht von der Frühlingspracht Gottes, macht auch
einige patriotische Bemerkungen über das Bürger«
mtlitär, und er fragt mich wie die Geschäfte gehen,
und ich erzähle ihm, daß vor einigen Stunden
wieder einer am Pranger gestanden, und so im
Gespräch sagt er m r: gestern Nacht habe ich ge¬
träumt, Nummero 1538 wird als das große LooS
herauskommen — und in demselben Moment, wäh¬
rend Madame Klotz die Katserstatisten vor dem
Rathhaus betrachtet, drückt er mir dreizehn voll«



80

wichtige Stück Loui«d'or in die Hand — ick meine,
ich fühle sie noch jetzt — und ehe Madame Klotz
stch wieder berumdreht, sag' ich: gut, Klötzchen!
und gebe weg. Und ich geh: direciemeut, ohne
mich umzuseben, nach der Hauptkollekte und hole
mir Nnmmero >538, und kouvertire sie, sobald ich
nach Hause komme, und schreibe auf da« Kouvert:
für Rechnung de« Herrn Christian Heinrich Klotz.
Und was thut Gott? Vierzehn Tage nachher, um
meine Ehrlichkeit auf die Probe zu stellen, läßt er

vou ZgMl) Mark. Was thut aber Hirsch, derselbe
Hirsch, der jetzt vor Ihnen steht? Dieser Hirsch
zieht ein reines, weißes Oberbemdchen und ein
reines weiß?« Halstuch an, und nimmt stch eine
Droschke, und holt stch bei der Hauptkollekte seine
östMg Mark und führt damit nach dem Speers¬
ort. — Und wie mich Klötzchen steht, fragt er:
Hirsch, warum bist du beut' so geputzt? Ich aber
antwortete kein Wort, und setzeeinen großen Ueber«
raschungsbeutel mit Gold auf den Tisch, und rede
ganz feierlich: Herr Christian Heinrich Klotz! die
Nnmmero <538, die Sie so gütig waren bei mir
zu bestell-u, bat das Glück gehabt, 5g.0»0 Mark
zu gewinnen, in diesem Beutel habe ich die Ehre.
Ihnen da« Geld zu Präsentiren, und ich bin so

frei, mlr eine Quittung auSmbitteu! Wie Klötzchen
da« hört, fängt er an zu weinen, wie Madame
Klotz die Geschichte hört, fängt sie an zu weinen,
die rothe Magd weint, der krumme Ladendieuer
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weint, die Kinder weinen, und ich? ein Rührungs-
mensch, wie ich bin, konnte ich doch nicht weinen,
und fiel erst in Ohnmacht, und erst nachher kamen
mir die Tbränen au« den Augen wie ein Waffer¬
bach, und ich weinte drei Stunden.

Die Stimme de« kleinen Menschen bebte, al«
er diese« erzählte, und feierlich zog er ein schon
erwähnte« Päckchen au« der Tasche, wickelt« davon
den schon verblichenen Rosataffet, und zeigte mir
den Schein, worin Christian Heinrich Klotz den
richtigen Empfang der 50,V0» Mark quittirte.
Wenn ich sterbe — sprach Hyacintb, «ine Thräne
im Buge — soll man mir diese Quittung mit in'«
Grab legen, und wenn ich einst dort oben», am
Tage de« Gericht», Rechenschaft geben muß von
meinen Thaten, dann werde ich mit dieser Quit¬
tung in der Hand vor den Stuhl der Allmacht
treten, und wenn mein böser Engel die bösen
Handlungen, die ich auf dieser Welt begangen
habe, vorgelesen, und mein guter Engel auch die
Liste von meinen guten Handlungen ablesen will,
dann sag' ich ruhig: Schweig! — ich will nur
wissen, ist diese Quittung richtig? ist das die Hand¬
schrift von Christian Heinrich Klotz? Dann kommt
ein ganz kleiner Engel herangeflogen und sagt,
er kenne ganz genau Klötzchen« Handschrift, und
er erzählt zugleich die merkwürdige Geschichte von
der Ehrlichkeit, die ich einmal begangen habe.
Der Schöpfer der Ewigkeit aber, der Allwissende,

Heine. 6
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der Alle» weiß, erinnert sich an diese Beschichte,
und er lobt mich in Gegenwart von Sonne.
Mond und Sterne, und berechnet gleich im Kopf,
daß, wenn meine bösen Handlungen von SVilW
Mark Ehrlichkeit abgezogen werden, mir noch ein
Saldo zu gut kommt, und er sagt dann: Hirsch!
ich ernenne dich zum Engel erster Klasse, und
du darfst Flügel tragen mit roth und weißen
Federn.

Das Befahren der zwei vorzüglichsten Claus¬
thaler Gruben, der „Dorothea" und „Carolina,"
fand ich sehr interessant und ich muß ausführlich
davon erzählen. Sine halbe Stunde vor der
Stadt gelangt man zu zwei großen schwärzlichen
Gebäuden. Dort wird man gleich von den Berg¬
leuten in Empfang genommen. Diese tragen dunkle,
gewöhnlich stahlblaue, weite, dt» über den Bauch
herabhängende Jacken, Hosen von ähnlicher Farbe,
ein hinten aufgebundene» Schurzfell und kleine
grüne Filzhüte, ganz randlo«, wie ein abge¬
kappter Kegel. In eine solche Tracht, bloß
ohne Htnterleder wird der Besuchende eben¬
falls eingekleidet, und ein Bergmann, ein
Steiger, nachdem er sein Grubenltcht angezündet,
führt ihn nach einer dunkeln Oeffnung, die wie
ein Kamtnfegeloch autsieht, steigt bis an die Brust
hinab, gibt Regeln, wie man sich an den Leitern

festzuhalten habe, und bittet angstlo« zu folgen.
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Die Sache selbst ist nicht» weniger als gefährlich;
aber man glaubt es nicht im Anfang, wenn man
gar nicht« vomBergwerkewesen versteht. Es gibtschon
eine eigene Empfindung, daß man sich anSziehen
und die dunkle Delinqnententracht anziehen muß.
Und nun soll man auf allen Vieren hinab klettern,
und da« dunkle Loch ist so dunkel, und Gott weiß,
wie lang die Leiter sein mag. Aber bald merkt
man doch, daß e« nicht eine einzige, in die schwarze
Ewigkeit hinablanfende Leiter ist, sondern daß e«
mehrere von fünfzehn bis zwanzig Sprossen sind,
deren jede auf ein kleines Bret fuhrt,, worauf
man stehen kann, und worin wieder ein neues
Loch nach einer neuen Leiter hinablettet. Ich war
zuerst in die Carolina gestiegen. Das ist die
schmutzigste und unerfreulichste Carolina, die ich
fe kennen gelernt habe. Die Leitersprossen find
kothignaß, nnd von einer Letter zur andern geht«
hinab, und der Steiger voran, und dieser betheuert
immer, es sey gar nicht gefährlich, nur müsse man
sich mit den Händen fest an die Sprossen halten,
und nicht nach den Kühen sehen und «fichtschwind-
lich werden, und nur bei Leibenichtauf das Seiten-
bret treten, wo setzt das schnurrende Tonnen»
seil herausgebt, und wo vor vierzehn Tagen ein un¬
vorsichtiger Mensch hinuntergestürzt und leider den
Hals gebrochen. Da unten ist ein verworrene»
Rauschen und Summen, man stößt beständig an
Balken und Seile, die tn Bewegung find, um dir

TlMNtll ylik Stklopften Erzen, »der pg» hervorgee
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sinterte Waffer herauf zu winden. Zuweilen ge.
langt man auch tn durchgehauene Gänge, Stol¬
len genannt, wo man da« Erz wachsen steht, und
wo der einsame Bergmann den ganzen Tag sitzt
und mühsam mit dem Hammer die Erzstücke aus
der Wand heraus klopft. Bis in die unterste
Tiefe, wo man, wie Einige behaupten, schon hören
kann, wie die Leute in Amerika „llnrrasi ssia-
trotte!" schreien, bin ich nicht gekommen; unter
uns gesagt, dort, bis wohin ich kam schien es mir
bereits tief genug: — immerwährende« Brausen
und Sausen, unheimliche Maschinen-Bewegung,
unterirdisches Quellen-Geriesel, von allen Seiten
herabtriefende« Wasser, qualmig aufsteigende Erd-
bünste, und da« Grubenlicht immer bleicher dinein-
fiimmernd in die einsame Nacht. Wirklich, c«
war betäubend, das Alhmen wurde mir schwer,
und mit Mühe dielt ich mich an den glitscherigen
Leitersprossen. Ich habe keinen Anflug von soge¬
nannter Angst empfunden, aber, seltsam genug, dort
unten in der Tiefe erinnerte ich mich, daß ich im
vorigen Jahr, ungefähr um dieselbe Zeit, einen
Sturm auf der Nordsee erlebte, und ich meinte
jetzt, e« seh doch eigentlich recht traulich angenehm,
wenn das Schiff hin und her schaukelt, die Winde
ihre Trompeter-Stückchen losblasen, zwischen drein
der lustige Malrosen-Lärmen erschallt, und Alles
frisch überschauert wird von Gottes lieber, freier
Luft. Ja Luft! — Nach Luft schnappend, stieg ich
einigt Dutzend Leitern Mieder in die Höht, und
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R<in Steiger führte mich durch 'einen schmalen,
sehr stanzen, in den Berg gehauenen Gang
nach der Grube Dorothea. Hier ist cS luf-

auch länger und steiler, als iu der Carolina. Hier
wurde mir auch besser zu Muche, besonder« da ich
wieder Spuren lebendiger Menschen gewahrte.
In der Tiefe zeigten sich nämlich wandelnde Schim¬
mer! Bergleute mit ibren Grubcnlichtern kamen
allmählig in die Höbe, mit dem Gruße „Glück auf!"
und mit demselben Wiedergruße von unserer Seite
stiegen sie an un« vorüber; und wie eine befreun¬
det ruhige, und doch zugleich quälend räthselhafte
Erinnerung, trafen mich, mit ihren tiefsinnig kla¬
ren Blicken, die ernstfrommen, etwa« blassen, und
vom Grubenlicht gehcimntßvoll beleuchteten Gesich¬
ter dieser, theil« jungen, Ibeil« alten Männer, die
in ibren dunkeln, einsamen Bergschachten den
ganzen Tag gearbeitet hatten, und sich jetzt hinauf«
sehnten nach dem lieben Tageslicht, und nach den
Augen von Weib und Kind.

Mein Cicerone selbst war eine kreuzehrliche»
pudeldeursche Natur. Mit innerer Freudigkeit
zeigte er mir jene Stelle, wo der Herzog von
Cambridge, als er die Grube befahren, mit seinem
ganzen Gefolge gespeist hat, und wo noch der
lange hölzerne Speisetisch steht, so wie auch der
große Stuhl von Erz, worauf der Herzog gesessen.
Dieser bleibe zum ewigen Andenken stehen, sagte
der gute Bergmann, und mit Feuer erzählte er:



wie viele Festlichkeiten damals statt gefunden, wie
der ganze Stollen mit Lichtern. Blumen und Laub¬
werk verziert gewesen, wie ein Bergknappe die
Zither gespielt und gesungen, wie der vergnügte,
liebe, dick- Herzog sehr viele Gesundheiten ausge¬
trunken habe, und wie viele Bergleute, und er
selbst ganz besonders, sich gern würden todtschla-
gen lassen für den lieben, dicken Herzog und das
ganze Haus Hannover. — Innig rührt es mich
jedesmal, wenn ich sehe, wie sich dieses Gefühl
der Ilntertbanstreue in seinen einfachen NaLurlau-
ten ausspricht. Es ist ein so schöne« Gefühl! Und
es ist ein so wahrhaft deutsche» ^Gefühl! An¬
dere Völker mögen gewandter sein, und witziger
und ergötzlicher, aber keines ist so treu, wie da»
treue deutsche Volk. Wüßte ich nicht, daß die
Treu« so alt ist, wie die Welt, so würde ich glau¬
ben, ein deutsche« Herz habe sie erfunden. Deutsche
Treue! sie ist keine moderne Adressen-Floskel. An
Euren Höfen. Ihr deutschen Fürsten, sollte man
fingen und wieder singen das Lied vom getreuen
Eckart und vom bösen Burgund, der ihm die lie¬
ben Kinder tödten lassen, und ihn alsdann doch
noch immer treu befunden hat. Ihr habt da«
treueste Volk, und Ihr irrt, wenn Ihr glaubt: der
alte, verständigt, treue Hund sei plötzlich toll ge¬
worden. und schnappe nach Suren geheiligten
Waden.

Wie dt« deutsche Treue, hatte uns jetzt das
kleine Grubenlicht, ohne viel Geflacker, still und
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sicher geleitet durch da« Labyrinth der'Schach,
ten und Stollen; wir stiegen hervor au« der
dumpfigen Bergnacht, das Sonnenlicht strahlt' —
Glück auf!

Ach, die große Woche von Pari«! Der Frei-
heitsmuth, der von dort herüberwehte nach Deutsch»
land, bat freilich hie und da die Nachtlichter um¬
geworfen, so daß die rothen Gardinen an einigen
Thronen in Brand geriethen, und die goldenen
Kronen beiß wurden unter den lodernden Schlaf¬
mützen; — aber die alten Häscher, denen die
Reichspolizei anvertraut, schleppen schon die Lösch¬
eimer herbei, und schnüffeln jetzt um so wach¬
samer, und schmieden um so fester die heimlichen
Ketten, und ich merke schon, unsichtbar wölbt sich
eine noch dichtere Kerkermauer um das deutsche
Volk.

Arme«, gefangenes Volk! verzage nicht in dei¬
ner Notb. — O, daß ich Katapulta sprechen könn¬
te! O, daß ich Falarika hervorschisßen könnte au«
meinem Herzen!

Von meinem Herzen schmilzt die vornehme
Eisrinde, eine seltsame Webmuth beschleicht mich
— ist e« Liebe und gar Liebe für da« deutsche
Volk? Oder ist es Krankheit? — meine Seele
bebt, und e« brennt mir im Auge, und das ist ein
ungünstiger Zustand für einen Schriftsteller, der
den Stoff beherrschen und hübsch objektiv bleiben
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soll, wie e« die'Kunstschult verlangt, und wie es
auch Göthe gelhan — er ist achtzig Jahre dabei
alt geworden, und Minister und wohlhabend --
armes deutsches Volk! das ist dein größter Mann!

Es fehlen mir noch einige Oktavseiten, und ich
will deßhalb noch eine Geschichte erzählen — sie
schwebt mir schon seit gestern im Sinne — es ist
ein« Geschichte aus dem Leben Karls V. Doch ist
es schon lange der, seit ich sie vernahm, und ich
weiß die besonderen Umstände nicht mehr ganz
genau. So was vergißt sich leicht, wenn man
kein bestimmtes Gehalt dafür bezieht, daß man die
alten Geschichten alle halbe Jahre vom Hefte ab¬
liest. Was ist aber auch daran gelegen, wenn
man die Ortsnamen und Jahrzahlen der Geschich¬
ten vergessen hat; wenn wlr nur ihre innere Be¬
deutung , ihre Moral im Gedächtnisse behalten.
Diese ist es eigentlich, die mir im Sinne klingt
und mich wehmüthig bis zu Thränen stimmt. Ich
fürchte, ich werde krank.

Der arme Kaiser war von seinen Feinden ge¬
fangen genommen und saß in schwerer Hast. Ich
glaube, es war in Tyrol. Da saß er, in einsamer
Betrübniß, verlassen von allen seinen Rittern und
Höflingen, und keiner kam ihm zu Hülfe. Ich
weiß nicht, ob er schon damals jenes käsebleiche
Gesicht hatte, wie e« auf den Bildern von Holbetn
abkonterfeit ist. Aber die menschenverachtende
Unterlippe trat gewiß noch gewaltsamer hervor,
a'.S auf lenen Bildern. Mußte er doch die Leute
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verachten, die, im Sonnenschein des Glückes, ihn
so ergeben umwedelt, und ihn jetzt allein ließen
in dunkler Roth. Da öffnete sich plötzlich die
Kerkertbüre, und verein trat ein verhüllter Mann,
und wie dieser den Mantel zurückschlug, erkannte
der Kaiser seinen treuen Kunz von der Rosen,
den Hofnarren. Dieser brachte ihm Trost und
Ratb, und e« war der Hofnarr.

O, deutsche« Vaterland! tbeure« deutsche?
Volk! ich bin dein Kunz von der Rosen. Der
Mann, dessen eigentliches Amt die Kurzweil und
der dich nur belustigen sollte in guten Tagen,
er dringt in deinen Kerker zur Zeit der Roth;
vier unter dem Mantel bringe ich dir dein starke?
Scepter und die schöne Krone — erkennst du
mich nicht, mein Kaiser? Wenn ich dich nicht be¬
freien kann, so will ich dich wenigsten« trösten,
und du sollst Jemanden um dir haben, der mit
dir schwatzt über die bedränglichste Drangsal, und
dir Muth einspricht und dich lieb hat, und dessen
bester Spaß und bestes Blut zu deinen Diensten
steht. Denn du, mein Volk, bist der wahre
Kaiser, der wabre Herr der Lande — dein Wille
ist souverain und viel legitimer als jenes pur¬
purne tnl untre plnisir, das sich auf ein
göttliches Recht beruft, ohne alle andre Gewähr,
al« die Salbadereien geschorener Gaukler — dein
Wille, mein Volk, ist die alleinig rechtmäßige
Quelle aller Macht. Wenn du auch in Fesseln
danieder liegst, so siegt doch am Sude dein
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gutes Recht', es naht der Tag der Befreiung,
eine neue Zeit beginnt — mein Kaiser, die
Nacht ist vorüber und draußen glüht das Mor-
genrotb,

Kunz von der Rosen, mein Narr, du irrst
dich, ein blankes Beil hältst du vielleicht für eine
Sonne, und das Morgenrolh ist nichts als
Blut.

Nein, mein Kaiser, es ist die Sonne, ob¬
gleich sie im Westen hervorsteigt — seit sechs¬
tausend Jahren sab man sie immer aufgehen
im Osten, da wird es wohl Zeit, daß sie

Lauf.
Kunz von der Rosen, mein Narr, du hast ja

die Schellen verloren von deiner rotben Mütze,
und sie hat jetzt so ein seltsames Ansehen, die
rothe Mütze.

Ach, mein Kaiser, ich habe ob Eurer Noch
so wüthend ernsthaft den Kovs geschüttelt, daß
die närrischen Schellen abfielen von der Mütze;
sie ist aber darum nicht schlechter geworden.

Kunz von der Rosen, mein Narr, was bricht
und kracht da draußen? s

Seid still! das ist die Säge und die Zimmer-
mannsaxi, und bald brechen zusammen die Pfor¬
ten Bures Kerkers, und ihr seid frei, mein
Kaiser!

Bin ich denn wirklich Kaiser? Ach, es ist ja
der Narr, der es mir sagt!
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O, seufzet nicht, mein lieber Herr, die Kerker¬
luft mackit Euch so verzagt: wenn Zbr erst wieder
Eure Macht errungen, füdlt Ihr auch wieder da»
kübne Kaiserblut in Euren Adern, und Jbr seid
stolz wie ein Kaiser, und übermütbig, und gnädig,
und ung-recht, und lächelnd, und undankbar, wie
Fürsten sind.

Kunz von der Rosen, mein Narr, wenn
ich wieder frei werde, was willst du dann an¬
fangen ?

Ich will mir dann neue Schellen an meine
Mütze nähen.

ich
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